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Peſſimiſtiſche Stimmung in Washington 


Die großen „Drei“ am Werk — Laval will vollkommene Unverbindlichkeit — Die Ausſprache ſchon froſtig 


Ein mageres Ergebnis in Ausſicht — 


dern 


aſhin gton. Während Miniſterpräſident Laval am 
unge 


tag ausſchließlich von geſellſchaftlichen Verpflich⸗ 

tn in Anſpruch genommen war, begann ſofort nach der 
Aus; Stojer im Lincoln⸗Zimmer des Weißen Hauſes die erſte 
Fiaatenche mit dem Präſidenten Hoover im Beiſein des 
über ekretüärs Stimſon. Beiderſeits hatte man ſich dar⸗ 
lediglich bei der Erör⸗ 


von techniſchen Sonderfragen zugezogen werden ſollten. 
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0 schreit „Das Ergebnis ſcheint mager zu werden“, 


U die „Nennorler Eveningpolt“, 
nielt Anzeichen ſprechen dafür, daß keine Einigung er⸗ 
wird, die ausreicht, um den wirtſchaftlichen Welt⸗ 
dr Die wirrwarr günſtig zu beeinfluſſen.“ 
Ye Öle, Jinanztreiſe fordern eine konſtruktive Löſung des 
in tat „der Kriegsverſchuldung und zeigen ſich höchſt 
che 8 darn x ** 
Fragen en daß die Franzoſen den Hauptwert auf politis 
0 gen. 


„We * 
r es Hoover und Laval nicht gelingt, für Deutſch⸗ 
der and damit für die ganze Welt eine tragbare, auf 
Syn lenntnis wirtjchaftlicher Wahrheiten beruhende 


et Reparationsfrage zu finden, jo hätte der 
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franzöſiſche Miniſterpräſident getroſt in Paris bleiben 

können“, 
ſo erklärte ein bekannter Bankier der Wallſtreet dem Vertrete 
der Telegraphen⸗Union. Dieſer Gegenſatz zwiſchen Poli⸗ 
tik und Wirtſchaft, der bei der Ausſprache in Waſhington 
unverkennbar zutage tritt, verurſacht bei den zahlreichen 
dort verſammelten Beobachtern einen zunehmenden Peſſi⸗ 
mismus, 


Beſuch des franzöſiſchen Minifterpräfidenten in den Vereinigten Staaten 
Herbert Hoover, der Präſident der Vereinigten Staaten. — Mitte: Pierre Laval, Frankreichs Miniſterpräſident. — 
Rechts: Staatssekretär Stimſon, Leiter der amerikaniſchen Außenpolitik. 


Bildung eines amerikaniſch-franzöſiſchen 
Wirtſchaftsausſchuſſes? 

Neuyork. Ein weiterer Programmpunkt Lavals für 
die Beſprechungen in Waſhington ſcheint, ſoweit bisher zu er⸗ 
kennen iſt, die Bildung eines franzöſiſch⸗amerikaniſchen 
Wirtſchaftsausſchuſſes nach Berliner Mufter zu ſein. Eine der⸗ 
artige Anregung dürfte, wenn ſie wirklich vorgebracht wird, cuf 
amerikaniſcher Seite keinen ernſten Widerſtand finden. Zu⸗ 
ſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß Laval bisher überaus ge⸗ 
ſchickt operiert und ſozuſagen die Führung übernommen hat. 


Was komm nach dem Hooverjahr? 


Paris. Im Zuſam menhang mit der Schuldenregelung 
weiß der Waſhingtoner Sonderkorreſpondent des „Intranſi⸗ 
geant“ zu berichten, daß Frankreich vor Ablauf des Hoover⸗ 
jahres eine neue Prüfung der internationalen Finanz⸗ 
lage und insbeſondere derjenigen Deutſchlands vor⸗ 
ſchlagen werde. Es werde im übrigen grundſätzlich an der Zah: 
lungs verpflichtung feſthalten, in der Frage der Zahlungsweiſe 
und der Transferierung ſich jedoch nicht unzugänglich zeigen. 


Borah gegen Verſailles 


tlürung an die ſranzöſſſche Preſſe — Der Friedensvertrag das Grundübel — Kein Sicherheits: 
ö Pakt ohne Reviſion 


mern gleichzeitig auch die Reparationen 
geſtrichen würden. 
Er ſehe der lommenden Abrüſtungskonſerenz mit ausgeſprochenem 
Peſſimismus entgegen, falls nicht die obengenannten Voraus⸗ 
ſetzungen erfüllt, alſo der Verſailler Vertrag geändert werde. 
Ebenſo wenig lönne es eine wirkliche Abrüſtung geben, wenn 
lediglich die Ziffern der Heereshaushalte als Maßſtab genommen 
würden. Abſchließend betonte Vorah, daß die Löſung der Ab⸗ 
rüſtungsfrage auch die Anerkennung Rußlands durch die Ver⸗ 
einigten Staaten vorausſetze. Niemand könne von den europä⸗ 
iſchen Mächten eine weſentliche Nüſtungsverminderung erwarten, 
jolauge Rußland ein gewaltiges ſtehendes Heer unter den Fahnen 
halte. Die überaus ſreimütigen Aeußerungen Vorahs 
machten auf die franzöſiſchen Preſtevertreter ofſenſichtlich tiefen 
Eindruck. Der am Sonnabend ſtattſindenden Unterredung zwi⸗ 


ſchen Senator Borah und Miniſterpräſtdent Laval ſieht man 


allgemein mit größter Spannung entgegen. 


Offene Abſage der Jinanzkreiſe 
Abrechnung mit der Sphofition 


Ob heute noch die Annahme berechtigt iſt, daß die Re⸗ 
gierung die Oppoſition überhaupt in ihre politiſche Aktipi⸗ 
tät in Rechnung ſtellt, darf nach Lage der Dinge bezweifelt 
werden. Aufſchluß darüber werden uns erſt die nächſten 
Tage geben, wenn der Prozeß gegen die Gefangenen von 
Breſt⸗Litowsk beginnen wird. Die Oppoſition hat zwar in 
den letzten Sitzungen einen kühnen Vorſtoß unternommen 
und dem herrſchenden Syſtem mit aller Deutlichkeit zum 
Ausdruck gebracht, daß es nur eine Frage von Tagen ſei, 
ob ſie an den Arbeiten der „Volksvertretung“ wird teil⸗ 
nehmen können. Der Nationaldemokrat Stronski tat dies 
in bewußter Abſicht, als die Regierungspartei bezw. ihr 
Marſchall, eine weitere Einſchränkung der Redefreiheit oder 
beſſer gejagt, der Kritik der Regierungshandlungen zu 
unterbinden verſucht. Aber dieſes Syſtem hat es verſtan⸗ 
den, ſich eine parlamentariſche Mehrheit zu ſchaffen und 
bringt alle Geſetzesprojekte in einer ſo kurzen Zeit durch, 
daß ſie dem Auslande, beſonders verkappten Diktatoren, die 
herzlichſte 1 5 bereiten müſſen. Auf das Mohl und 
Wehe des Volkes braucht ja gar keine Rückſicht genommen 
zu werden, es iſt nach Annahme der heutigen Machthaber, 
mit dieſem Syſtem dürchaus zufrieden, denn es erträgt ſie 
und gibt ihnen durch die „Volksvertretung“ die Vollmacht 
dazu. Es ſind, nach Annahme der Träger der heutigen 
Staatsmacht, nur unzufriedene Elemente, die dauernd die 
Regierung an ihrer Aktivität hemmen und mit dieſen müſſe 
eben Schluß gemacht werden. Darum auch die neue Ge⸗ 
ſchäftsordnung, die die Kritik an den Regierungshandlungen 
ausſchließt und ſchließlich, das ſowieſo nichttagende „Parla⸗ 
ment“ noch aktiver geſtaltet. Mit vollem Recht konnte der 
Abgeordnete Puszak von der PPS. bei der Kritik der 
neuen Geſchäftsordnung feſtſtellen, daß der Regierungsblock 
im Sejm mit der Regierung ſelbſt einen Wettlauf um die 
Fertigſtellung der Geſetze vollzieht, wobei man nur nicht 
genau weiß, wer darin den Rekord hält, daß ſich ja dieſe 
Geſetze im Leben als gebrauchsunfähig erweiſen, wie dies 
mit dem Wegeſteuergeſetz am beſten beſtätigt wurde, welches 
nicht nur der Regierung eine Schlappe beigebracht hat, 
ſondern ſie zu Konzeſſionen zwang u. ohne praktiſche Wirk⸗ 
ſamkeit nur einige Exiſtenzen im Lande vernichtete. Aber 
deſſen ungeachtet, verkündigt die Regierung, daß ſie wenig 
Zeit habe, ſich mit dem Sejm zu beſchäftigen, da ihre ganze 
Arbeit auf die Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe gerichtet iſt, 
die trotz der großen Anſtrengungen von Tag zu Tag immer 
ſchärfer wird und ſchließlich der Regierung, ſamt ihren 
Maßnahmen über den Kopf wachſen muß. 


Es wäre eine große Selbſttäuſchung, wollte man an⸗ 
nehmen, daß dieſes Syſtem in irgend einer Beziehung daran 
denkt, den Wünſchen und Forderungen breiter Volksſchichten 
Rechnung zu tragen und die Macht an diejenigen abzuge⸗ 
ben, die heute die Sympathien des Volkes in ſeiner Mehr⸗ 
heit beſitzen. Im Gegenteil, es will dieſer Mehrheit erſt 
beweiſen, daß es regieren kann, und daß es die Macht⸗ 
poſition bis zur letzten Honſequenz auszunutzen gewillt iſt. 
Im Gegenteil, ſie hat j entſchloſſen, auch den Gexichten 
Maßnahmen zu ermöglichen, daß auch dort die Kritik ver⸗ 
ſtummen muß, wenn etwa die Oppoſition ihre Rechte unter 
Berufung auf die beſtehenden Geſetze, vor aller Oeffentſich⸗ 
keit anmelden ſollte Da nach Meinung des ehemaligen 
Juſtizminiſters, die Anwälte in Polen ſich nicht als reif er⸗ 
wieſen haben, der erwünſchten Judikatur, wie ſie die Re⸗ 
gierung auffaßt, Rechnung zu tragen, jo müſſe den Gerich⸗ 
ten bezw. den Richtern die Möglichkeit zur Beſtrafung miß⸗ 
liebiger Verteidiger gegeben werden, wobei die Maßnahmen 
gegen ſolche Rechtsanwälte ſoweit gehen, daß man ihre 
Streichung aus der Anwaltsliſte durchführen kaun wobei 
auch noch an andere Strafen gedacht wird. Vergebens 
proteſtieren alle polniſchen Anwaltskammern gegen dieſe 
drakoniſchen Maßnahmen, fie werden beſchloſſen, geſetzlich 
verankert, weil eben in der Geſetzesmacherei ein Wettlauf 
zwiſchen Sejm und Regierung beſteht. Wenn dieſes Geſetz 
etwa noch vor Beginn des Breſter Prozeſſes ſtattſindet, jo 
wird es wohl kaum einen Anwalt geben, der in der Lage 
ſein wird, die Verteidigung der Angeklagten zu übers 
nehmen, da ihm ja jede Durchführung der Entlaſtung des 
Angeklagten durch das kommende Geſetz genommen iſt. Des 
rücksichtigt man noch, daß gerade im Breiter Prozeß noch die 
zaxiſtiſche Judikatur zur Anwendung kommt, weil der Pro⸗ 
zeß nicht in Krakau, ſondern in 2 zarſchau zum Austrag 
kommt, jo iſt das Schuldig der Angeklagten von vorn⸗ 


herein ſicher. Wir kommen damit in eine neue Phaſe der 
polniſchen Gerichtsbarkeit, die in ihrer Auswirkung nichts 
anderes, als eine völlige Mundtotmachung der Oppoſition, 
bedeutet. Eine weitere Maßnahme, um ſich in Zukunft jede 
Kritik der Regierungshandlungen von vornherein vom 
Zaum zu halten und in ſeinen Abſichten völlig frei zu ſein. 

Neben dieſer Unterbindung der Kritik, will die Regie⸗ 
rung auch beweiſen, daß fie den Anſprüchen einer ſtarken 
Staatsmacht entſpricht und nicht dulden wird, daß man ihr 
in irgend einer Form unterſchiebt, ſie ſei ſchwächlich geweſen. 
Vor den Wahlen hat ſie dies durch die Verhaftungen der 


Centrolewführer bewieſen, indem fie einige von ihnen in 


Breſt⸗Litowsk untergebracht hat, weil es angeblich, nach der 
jetzt vorliegenden Anklageſchrift en die Abgeordneten 
Liebermann und Genoſſen, in der icht der Oppoſition lag. 
mit Hilfe organiſatoriſchen Vorgehens die Regierung zu 
ſtürzen und ihre Autorität im Lande zu untergraben; was 
alſo in jedem parxlamentariſch⸗regierten Staat, die Abſicht 
jeder politiſchen Partei ift, die politiſche Macht mit allen 
in der Verfaſſung garantierten Rechten auf ſich zu vereini⸗ 
gen, iſt hier als ein Verbrechen erwieſen, Liebermann und 
Genoſſen werden nicht als Perſonen allein getroffen, ſon⸗ 
dern auf ſie ladet man alle Handlungen und Abſichten der 
Oppeſition ab, fie ſollen die Verantwortung tragen. Die 
Vorbereitung des e und die Anklageſchrift beweiſen 
mit aller Deutlichkeit, daß die n die Oppoſition ver⸗ 
nichten, ihr beweiſen will, daß die Machtfülle des heutigen 
Syſtems ausreicht, um auf „geſetzlicher“ Baſis ſich zu er⸗ 
halten und mit den Gegnern fertig zu werden. Die Oppo⸗ 
ſition täuſcht ſich, wenn ſie glaubt, daß die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten das heutige Syſtem dazu bewegen werden, 
Einſicht zu üben und die Verhältniſſe im Lande nicht zu 
überſpannen. Man geht, im Gegenteil, darauf hinaus, um 
zu beweiſen, daß man feſt im Sattel ſitzt und jeder Veiſuch, 
ſich die ſogenannte Demokratie und den Parlamentarismus 
zunutze zu machen, zum gegenteiligen Ergebnis führen muß. 
Darum der Prozeß, der nur den Beweis erbringen ſoll, daß 
niemand ungeſtraft die Hand nach der Macht ausſtrecken 
darf, wenn er nicht der politiſchen Vernichtung anheim 70 
len will. So ſehr, wie vielfach angenommen, daß die Re⸗ 
gierung auf die Auslandsmeinung baut, 7 ies nicht 
mehr zu, die weltpolitiſche Situation hat Polen immerhin 
eine Kraftpoſition geſchaffen, die es auch im Innern ſtark 
erſcheinen läßt. Denn ſchließlich iſt je Polen ein Agrarland, 
mit einer zwar ſehr religiöſen, aber dafür politiſch, ſehr 
rückſtändigen Bevölkerung, die ungeheure Opfer zu tragen 
fähig iſt und da das proletariſche Element, was man auch 
als das treibendsrevolutionäre bezeichnen muß, heute ar⸗ 
beitslos auf den Straßen teht, jo fühlt ſich eben die Regie⸗ 
rung um ſo ſtärker und kann jederzeit der Oppoſition ent⸗ 
nen: was für Mittel beſitzt ihr, um es beſſer zu 
machen? 0 

In den zahlreichen Prozeſſen, die dem Kongreß des 
Centrolew in Krakau gefolgt ſind, hat es ſich erwieſen, daß 
man nicht anderes anſtrebte, als gerade die Oppoſition vor 
den breiten Maſſen zu kompromittieren, zu zeigen, daß die 
Regierung alles Gute wollte und will und nur die böſe Op⸗ 
poſition ſie an dieſem Vorhaben durch dauernde Unzufrie⸗ 
denheit und Kritik behindere. Der Prozeß gegen die Breſter 
Gefangenen ſoll nur den Schlußſtein zur e egen 
die Oppoſition legen und das Maulkorbgeſetz als dältse 
ordnung im Sejm, die Oppoſition aus der „Volksvertre⸗ 
tung“ zu vertreiben, dann ſind, nach Meinung der heutigen 
Machthaber, 
Weg zur Beſeitigung der polniſchen Wirtſ 
ben. Es wäre nutzlos, in dieſem Zuſammenhang Recht oder 
Unrecht zu unterſuchen. Wer die politiſche Macht hat, 
braucht um die Anwendung des Rechts nicht beſorgt zu ſein, 
denn die geſchriebene Verfaſſung läßt eben eine Auslegung 
zu, wie ſie die Regierungskreiſe auffaſſen und ob dies nun 
vor dem Sejm oder Gericht geſchieht, die Regierung kann, 
kraft ihrer politiſchen Macht, im Lande beweiſen, daß das 
Recht auf ihrer Seite ſteht. So war es im Zeitlauf der Ge⸗ 
ſchichte immer geweſen, denn Freiheit, Wahrheit und alle 
ähnlichen „liberalen“ Ankhauingen, find „für die Katz“, 
entſcheidend iſt der politiſche Wille, Verfaſſüngsfragen ſind 
Machtfragen und die Macht beſitzt das gegenwärtige Regie⸗ 
rungsſyſtem in Polen und darum au ihre Siegesgewißheit, 
daß ihr die . der Oppoſition hundertprozentig 
gelingen wird. Der arkgause Prozeß gegen die Breiter 
Gefangenen, wird dieſe Tatſachen nur beſtätigen, jebit, 
wenn der auf fünf Wochen geplante e auch ſchon am 
erſten Tage der Vertagung anheimfallen ſollte l 
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Premierminiſter General Smukfs 
in Berlin 
Der frühere Premierminiſter der Veeinigten Staaten von Süd⸗ 
afrika, General Smuts, iſt zu einem Beſuch Deutſchlands in 
Berlin eingetroffen, um ſich über die europäiſchen Verhältniſſe zu 
unterrichten. Obgleich General Smuts ſeinerzeit den Verſailler 
Vertrag mitunterzeichnet hat, iſt er heute einer der ſchärfſten 
Gegner desſelben. 


Freitag 
Briands Vorſchlag zur 


alle Vorausſetzungen Wirtſchaftstriſe A 1 6 
aſtskriſe zu har 


Italiens Außzenminiſter am Sonntag in Berlin 
Links: Hier wird Außenminister Grandi wohnen. — Das Arbeitszimmer im Hotel Eſplanade. — Rechts: 


Ne Ihnmach 


Genf. In der Abendſitzung des Völkerbundsrates am 
fand eine ausgedehnte Ausſprache über 
Regelung des chineſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Streitfalles ſtatt. Es ergab ſich, daß über dieſen 
Vorſchlag g 

keinerlei Einigung zwiſchen den beiden ſtreitenden 

Parteien möglich war. 
Der chineſiſche Reglerungsvertreter Sze betonte in einer 
RAR Erklärung, daß die chineſiſche Regierung den 
orſchlag Briand annehme, aber forderte, daß die japa⸗ 

niſche Regierung den Status quo wieder herſtelle, die 
Räumung bis zum 16. November vollſtändig durchführen 
und daß Ka 

vor einer neutralen Inſtanz die Frage der Verant⸗ 

wortlichleit und der Entihäpi ung geklärt würde. 
Er führte weiter aus, daß der Vorſchlag Briands nur einen 
erſten Schritt darſtelle, der die Hauptfrage regele, jedoch 
dringendſte chineſiſche Forderungen nicht berückſich⸗ 
tige. Wenn das gemeinſame Vorgehen des Völkerbunds⸗ 
rates und der amerikaniſchen Regierung nicht zur Be⸗ 
freiung der Gebiete einer Pölkerbundsmacht und eines 
Signatarſtaates des Kelloggpaktes a a 
von der widerrechtlichen Beſetzung durch eine ans 
dere Völkerbundsmacht genügten, jo müſſe ih ofſen⸗ 
ſichtlich ein Loch in dem Friedensſyſtem des Völker⸗ 

bundes befinden. 

Die chineſiſche Regierung ſei bereit, mit der japaniſchen Res 
gierung über die verlangten Sicherheitsgarantien zu vers 
handeln und ſchlage vor, neutrale Vertreter zur Dürchfüh⸗ 


rung der Räumung hinzuzuziehen. China verlange jedoch 


volle Zurückerſtattung des von den japaniſchen Truppen 
beſchlagnahmten ſtaatlichen und privaten Eigentums. Es 


ſei bereit, 

die Sicherheit des japaniſchen Lebens und Eigen⸗ 

tums zu gewährleiſten, lehne es aber ab, unter dem 

Druck der japaniſchen Beſatzung in irgendwelche Ver⸗ 

handlungen einzutreten. 

Briand gab ſodann den japaniſchen Gegenvorſchlag be⸗ 
kannt, der keinen feſten Räumungszeitpünkt 
vorſieht und die Räumung des beſetzten Gebietes von einer 
vorhergehenden Verſtändigung mit der chine⸗ 
ſiſchen Regierung über die Grundfragen der Sicherheits⸗ 
arantien en. macht. Die 17 Regierung ſchlägt 
erner vor, den Völkerbundsrat nicht gu einem feſten Zeit: 

unkt einzuberufen, ſondern den Wiederzuſammentritt des 

ates dem Ratspräſidenten zu überlaſſen. Der Vertreter 
der chineſiſchen Regierung lehnte, wie zu erwarten war, die⸗ 
ſen japaniſchen Gegenvorſchlag als völlig unannehm⸗ 
bar ab. 

Lord Robert Cecil erklärte alsdann, daß die engliſche 
Regierung durch die Bombenwürfe japaniſcher Flugzeuge, 
die mit dem internationalen Recht unvereinbar ſeien, 
auf das Peinlichſte berührt worden ſei und verlangte Auf⸗ 
klärung über die Hauptpunkte des japaniſchen Gegenvor⸗ 
ſchlages. Nach längerem Hin⸗ und Her wurden ſodann die 
Verhandlungen auf Sonnabend vormittag verſchoben. 


Betriebsdemotraſie in Spanien 


Der ſozialiſtiſche Arbeitsminister bringt ein Betriebsrätegeſetz 
ein. 

Madrid. Der Arbeitsminiſter Caballero hat in den 
Cortes einen Geietzentwurf verleſen, der den Arbeitern 
das Recht der Mitarbeit an der Verwaltung der ſie beſchäfti⸗ 
genden Unternehmungen gewährt. In Unternehmungen, die 
mehr als fünfzig Perſonen beſchäftigen, werden die Angeſtellten 
und die Arbeiter Ausſchüſſe bilden, die an der Verwaltung der 
Unternehmungen teilnehmen. Der Geſetzentwurf bezieht ſich 
jedoch nicht auf die Landwirtſchaft. Die Kommiſſionen werden 

bei der Feſlſtellung der Preiſe mitarbeiten, die diſziplinä⸗ 

ren Maßnahmen kontrollieren und auch die Möglichkeiten 
prüfen, die Löhne zu erhöhen und die Arbeiter am Ertrag 
des Unternehmens zu beteiligen. 

Schließlich werden die Kommiſſionen auch das Recht der 
Einſicht in die Bilanz der Unternehmungen haben. 


Grandi abgereiſt 

Nom Planmäßig iſt der italieniſche Außenminiſter Grandi 
nebſt Gemahlin und Begleitung am Freitag abend nach Berlin 
abgefahren. Auf dem Bahnhof hatten ſich zum Abſchied die 
Damen und Herren der deutſchen Botſchaſt, die deutſchen Kor⸗ 
reſpondenten und die Vertreter der deutſchen Kolonie eingefun⸗ 
den. Der deutſche Geſchäftsträger überreichte Frau Grandi einen 
Strauß roſa Nelken. 


lieniſche Außenminiſter, der am 25. Oktober in 


des Völlerbundes 
Volltommener Verſagen im ineſſch dan ae Konflikt — Briands Nettungsverſuch — Die gegen 
ſeitigen Vorſchlüge unannehmbar 


Grandi, der ita“ 


Berlin eintrifft. 


En 


Die Oppoſition verläßt 0 nn 
das Sejmpräſidin 1 
Die Einſchränkung der Redezeit für die Oppoſition angenomm ud 
Warſchau. Der Seim beſchäftigt ſich in ſeiner Freitagsiibtie 
in erſter Linie mit der „neuen Geſchüftsordnung pP 
bekanntlich als eine weitere Einſchränkung der Kr er) 
freiheit der Oppoſition angeſehen werden muß. Ven 65 
verſuchte die Opposition durch ihre Redner nachzuweiſen, d 11 
ſich hier um eine Ausnahme gegen die Freiheit der Krit At 
Hand, die Redefreiheit und Zeit der Oppoſition auszuf 
ten. Die Redezeit wird auf eine Stunde höchſtens begrendt ui 
bei der Sejmmarſchall ſie bis auf 15 Minuten b emeſſen ne 
Anſcheinend haben die Vertreter des Regierungsblocks teilen 
Stoff, um’ die Notwendigkeit der Regierungsvorlagen zu ash 
gründen, der Oppejition ſetzt man jo faktiſch einen Maulkorb 210 
Als Proteſt zog die Oppoſition alle ihre Dr 
treter aus dem Sejmpräfidium heraus und "pet 
läßt jo dem Regierungsblock das vollſtändige Kommando int 
den Gang der Verhandlungen, betätigt praktiſch, daß es te 
parlamentariſche Tätigkeit mehr in Polen 9 
Nachdem der Sejm noch eine Anzahl Projekte behandel l 
den Kommiſſionen überwieſen wurden, iſt die Sitzung auf 
woch vertagt worden. i 


der Warſchauer Magiſtrat gibt nach 
Der Beamtenausſtand beendet. * ger 
Der W. er Magiſtrat hat 
„ ag — 1 
Magiſtratsbeamten und sangeftellten aufgeſtellt hat, 1 
lu 


5 
1 
4 
+ 


die jofortige Auszahlung des Oktober halts bei 
zeitiger Gewährleiſtung einer regelmüßigen Gehalts na 
in der Zukunft jowie Rückgängigmachung der ee 
Daraufhin haben die meiſten Beamten um die Mit 

ihre Amtstätigkeit wieder aufgenommen. 


Amneſtie für alle politiſchen Gefangene 


in Braſilien 9 
Rio de Janeiro. Präſident Vargas hat am Freitag ® 


politiſchen Gefangenen volle Amneſtie gewährt. ‚f 


er 
der US.A. 
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Ba TIL ECHTE Nef 50 8 För ö i 

uufederel Res.Bank USA una Banque de France 
ahlen in Millierden Dollars 


t 


Goldabflüſſe in A. S. A. trei 
Goldzufluß in Fran!” 
Unſere Darſtellung zeigt die Veränderungen in den IM 
räten der amerikanischen und der franzöſiſchen N 
während der letzten 6 Wochen. Amexrila hat etwa d 
Milliarden Dollar (über 3 Milliarden Mark) von feinen 1 
beſtänden abgeben müſſen. Ein großer Teil davon iſt vir 0 N 
Frankreich gegangen und ein anderer Teil auf franzöſ mer 
ten bei amerilaniſchen Vanken überwieſen worden. auf 
verfügt die amerilaniſche Notenbank zuſammen mit den 
amt noch immer über Goldvorräte in einem Geſamtw 
etwa 19 Milliarden Mark. . 


ER 
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Volniſch⸗Schleſien 
= 003 »Hommuniſten“ im Warſchauer Magiſtrat 
lehellusere Hauptſtadt Warſchau ſcheint vor der Pleite zu 
zerbro Die „Stadtväter“ haben ſich jahrelang den Kopf 
N wurde bon, um neue Einnahmequellen zu finden. Alles 
die de doppelt, dreifach und fünffach beſteuert, beſonders 
a Temdenzimmer in den Hotels. Die Zimmerpreiſe in 
N Hole dotels wurden derart in die Höhe getrieben, daß die 
U gen zweiten und dritten Ranges in Abſteigequartiere 
und wandelt wurden. Kommt ein Fremder nach Warſchau 
bag. tt ein Hotel auf, ſo erfährt er, daß alle Zimmer 
1 An nd. Er muß aber mit einem Mädchen kommen, 
; (Bü kommt er ein Zimmer für eine Stunde. Solche Ge: 
dan verden in den Warſchauer Hotels gemacht, die fi 


fte 1 


Tan lohnen, weil de. Gajt das Zimmer für den ganzen 
5 edahlt, kann ſich aber darin nur eine Stunde auf⸗ 
n. Das haben die hohen Zimmerpreiſe bewirkt und der 
hauer Magiſtrat kann ſich rühmen, durch ſeine Steuer⸗ 
die Hotels in Abſteigequartiere umgewandelt, zu 


ohne K 
5 e 
de 


ſin 
le. 4 
Mari 
enn E 


el * letzte Rettung in der Not ſein ſollte, bringt nicht 

da. * und die Kaſſen der Stadt ſtehen am 1. ohne Ge 

ban chon ſeit vielen Monaten bekommen die Magiſtrats⸗ 
gester ihre Gehälter in Raten ausgezahlt. Das iſt den 

die beſclaſh doch = — 77 zu en des Guten geweſen und 
achloſſen in den Streik zu treten. 

eſtern hat dieſer Streik begonnen. Es iſt das kein 

* Streit wie wir ihn verſtehen, denn die Angeſtellten 


eiu die Liſte ordnungsmäßig ein, ließen ſich an die 
lbtiſche nieder, aber ſie arbeiten nicht. Ein beſonderes 
itee wacht darüber, daß nicht gearbeitet wird. Mit⸗ 
des Komitees gehen von einem Schreibtiſch zum 
den und achten darauf, daß kein Schriftſtück zur Erledi⸗ 
gelangt. Nur in den Spitälern und den Steuerabtei⸗ 
u darf gearbeitet werden. Die Kaſſierer müſſen auch 
n und dürfen nicht einmal die längſt fälligen Gehalts⸗ 
auszahlen. Das iſt ein „italieniſcher Streik“, der den 
rat ſehr ärgert, der aber nichts machen kann. Der 
ind trat wurde obendrein offiziell von dem Streik ver⸗ 
gen igt und ihm gleichzeitig die Bedingungen der Streifen: 
0 ntterbreitet. 


great eine Garantie leiſten, daß die Gehälter pünktlich 
gte Magiſtrat ſteht ratlos da. Die Gehälter kann er 

au zezahlen, weil er kein Geld hat und Garantie kann 
fuse 


e Agitation“ zurückzuführen ſei, denn am 7 


in 
aalandes 


geweſenen Miniſter Skladkowski u. Matuſchewsli. 
iſt es, daß die kommiſſariſche Verwaltung kommen 
er es iſt nicht ſicher, daß ſie die Garantie für die 
e Auszahlung der Gehälter leiſten wird. Jeden⸗ 
5 t in der polnischen Hauptſtadt eine Mißwirt⸗ 
it a zu der mißlichen Finanzlage geführt hat. Wenn 
nen Q Shäujer durch geriſſene Jungen verkauft werden 
an 1 ne daß der Magiſtrat davon etwas weiß, ſo kann 
t it Recht über eine Mißwirtſchaft reden. Heute 
reite dus Marihau die Meldung, daß der „italieniſche 
pereits beigelegt wurde. 


eerkſchaftliche Maßnahmen 8 
zur Wirtſchaftskakaſtrophe 
der Metallarbeiter hatte in 


N | 
f muede Arbeitsgemeinſchaft 
YA Au tänbigen Wirtſchaftslage den zuſtändigen Stellen 

Tas Nichts lonnte bisher woſentliches feſtgeſtellt wer⸗ 
r 5 ſeiten der zuständigen Behörden die Lage der Ar⸗ 
het. e wurde. Inzwiſchen rückt das Unglück immer 
Be Pro icht. daß nur die Entloßſungen weiter gehen, werde 
li »dentſatz der Kurzarbeiter immer größer. Der Pro⸗ 
125 kli der 8 


5 eurleubten droht über Hand zu nehmen, jo daß 
ingeich etwa 30 Prozent Arbeiter als vollbeſchäf⸗ 
Wen werden können. Die Arbeitgeber ſehen in die⸗ 
At die Reife zu ihrer Ernte. Lohn raub auf 
ter mud bereiten fie vor. Rückſihtslos will man den 
bern Sry, Oungertode ausliefern. Die Verhäyptniſſe in un⸗ 
15 Arbeit 755 biet werden immer ſchärfer, ſo daß der Kampf 
Arbeite Kaffe um ihre Erhaltung in die Nähe gerückt iſt. 
ENT der Metallarbeiter hette am Freitag, 
tur. ie Sibung abgehalten Ihren Beſchluß gibt dieſe 
„Aut e befannt: . 
for, 5 der in den letzten Taben verſchärften boff⸗ 
dsgeme Wirtichafteſage in den Etienkütten, hat die Ar 
geinſchaft der Eiſenhütten am 23. d. Mis. zu der Lage 


9 7 


alle zur Arbeit in den Büros erſchienen, trugen ſich 


weils zen Reihe von Entſchließungen ihre Forderung zu der 


1 
7 


Pr. ben 28. Ottobee 1831 h 2. Blatt des „Boltswille“ 


Ne Axrbeitsinſpeſtoren im Rampfe 


Sonnfag, den 25. Oktober 1931 


. 
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gegen die Arbeitslosigkeit { 


der Angriff in den Handſchuhen — Der 6Stundentag wird empfohlen — Wie ſich die Arbeitsin pel⸗ 


* 


toren betrügen laſſen — 


Wir ſind in den Beſitz eines Schreibens gelangt, das der 
Arbeitsinſpektor des 39. Bezirks an die Arbeitgeber gerich⸗ 
tet hat. Dieſes Schreiben enthält eigentlich nichts Neues, 
denn alles, was die Regierung zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit unternehmen will, haben wir einer eingehenden 
Kritik unterzogen und die Kampfesmittel ſind unſeren Le⸗ 
ſern gut bekannt. Das Schriftſtück des Arbeitsinſpektors be⸗ 
ſtätigt nur dieſe Kampfesmethoden. Da aber das Schrift⸗ 
ſtück von einer Behörde ſtammt, die in dieſem Falle kom⸗ 
petent iſt, wollen wir das Schreiben wiedergeben. Es hat 
folgenden Wortlaut: 

„Inſpektor Pracy des 39. Bezirks. 
16. Oktober 1931. 
Fa. N. N. Hier. N 
Da ſich die Arbeitsloſigkeit immer mehr verbreitet, 
ind die untenſtehenden Vorſchriften durch Sie unverzüg⸗ 
lich innezuhalten. Se 
1. Die Arbeitszeit der Jugendlichen bis zum 17. Le⸗ 
bensjahre, ſowie der Familienernährer, iſt in allen 

Fällen, mit Ausnahme derjenigen Jugendlichen, 
bei denen es die einzige Einnahmequelle iſt, zu 
ändern. 

.Es iſt nicht erlaubt, bei der jetzigen ſchweren Zeit 
ſolche Arbeiter zu beſchäftigen, von denen mehrere 
Familienmitglieder arbeiten. Dieſelben ſind zu 
entlaſſen und an Stelle dieſer find arbeitsloſe Ja⸗ 
milienernährer einzuſtellen. 

3. Die Arbeitszeit derjenigen Perſonen, welche außer 
ihrer Arbeit noch einen Nebenverdienſt haben, der 


1 


Lebensunterhalt ausreichend iſt, iſt abzuändern 
un dafür ſind arbeitsloſe Familienernährer einzu⸗ 
ſtellen. 


4. Die jetzige §ſtündige Arbeitszeit iſt unverzüglich 

zu kürzen und iſt auf eine ö6ſtündige Arbeitszeit 
ſeſtzuſetzen. 

Im Hinblick auf die Beſchäftigung einer größeren 
Arbeiteranzahl iſt die beſtehende Arbeitszeit ſo ein⸗ 
zuteilen, daß durch Reduzierung der jetzigen Ar⸗ 


ot 


beitstage in der Woche, bzw. Stundenzahl, neue Ar⸗ 


beiter angelegt werden können. 

Von der Ausführung obiger Vorſchriften, welche mit 
Gegenwürtigem in Kraft treten, iſt das hieſige Arbeits⸗ 
amt binnen 14 Tagen in Kenntnis zu ſetzen. f 

Gleichzeitig iſt dem hieſigen un binnen 5 Ta⸗ 
gen die Anzahl der beſchäftigten Lehrlinge, welche den 
zehrvertrag abgeſchloſſen haben, ſowie aller beſchäftigten 
jugendlichen Arbeiter 
ſenden. 


bis zum 17. Lebensjahre einzu⸗ 


Inſpektor Pracy 49 Obwodu.“ 
Der Arbeitsinſpektor verlangt in dem Schriftſtück 
die Einſchränkung der Arbeit der Jugendlichen, 
Entlaſſung ſolcher Arbeiter, die mehrere Einnahme⸗ 
quellen haben, Verkürzung der Arbeitszeit von 8 
auf 6 Stunden, bezw. die Einſchiebung einer dritten 


Schi 
und fordert die Arbeitgeber auf, die im Betrieb durchge⸗ 
führten Maßnahmen ihm in 14 Tagen bekannt zu geben. 
Irgendwelche Strafandrohung, im Falle der Nichtbeachtung 
ſeiner Anordnung, iſt ausgeblieben und man gewinnt den 


Stellung genommen und beſchloſſen am 26. d. Mis. mit dem 
Herrn Demobilmachungskommiſſar eine ſpeziale Konferenz 
über nachſtehende Punkte abzuhalten: 

1. Die Wirtſchaftslage in den Eiſenhütten und der Stand der 

Aufträge. N 

2. Der Standpunkt der Regierung in der Frage der Lohn⸗ und 

Akkordtürzung, wie fie die Induſtrie fordert. 

3. Das Rundſchreiben der Arbeitsinſpektoren, verbunden mit 
der Entlafung von Jugendlichen und Einführung der > 
Stunbenſchicht. 

4. Der Angriff der Unternehmer auf die ſoziale Verſicherung 
zum Schaden der Arbeiter. 

Weiter beſchloß die Arbeitsgemeinſchaft, ſich an alle par⸗ 
lamentariſche Fraktionen des Schleſiſchen und Warſchauer 
Sejms zu wenden. Die Forderungen und Wünſche wird die 
Arbeitsgemeinſchaft dieſen Frattionen in einem umfangreichen 
Memorial niedergelegt zuſenden. 

Desgleichen wurde beſchloſſen, im Laufe der nächſten Woche 
mit der Arbeitsgemeinſchaft des Bergbaus und der 
Angeſtellten gemeinſam eine Konferenz abzuhalten, um die 
gemeinſamen Schritte und Mittel zur Begegnung dieſer Lage 
zu beheben. 

In den nächſten Tagen Jaben ſomit die Betriebsräte Vor⸗ 
bereitungen für eine gemeinſame Konferenz aller der beteiligten 
Gewerkſchaften vorzunehmen. 

Es it ohne Zweifel, daß, wenn alles der immer größer 


werdenden Not zuſieht, die Gewerlſchaften eniſchloſſen zur Tat 


übergehen. Es iſt an der Zeit, daß man die Lage des ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiters prüft, und ihm zur Hilfe kommt. Es muß 
alles aufgeboten werden, um die Arbeiterſchaft zuſammen zu 
ſaſſen und ſie gegen das ihr zuſtoßende Unheil zuführen. Heute, 
noch leſen wir in der Tagespreſſe, daß während auf der einen 


Seite abgebaut wird, man den Direktoren die Gehälter von 6 


uf 10 Tauſend Dollar (Expreß. 23. Oktober) erhößt. Die 
„Polonia“ veröffentlicht in den letzten Tagen, daß der General⸗ 
direktor der Friedenshütte immer noch eine 12 Tausend Dollar 
Monatsgeßalt bekommt. Beim Leſen ſolcher Mitteitunden und 
einer großen Anzahl anderer muß die Arbeiterſchaft ſich zum 
härteſten Widerstand entſchließen und muß geſchloſſen in die 
Reihen der organiſierten Arbeiter eintreten, um dem Vorgehen 
der Unternehmer entgegenzutreten. 


— . .f:;ſf— 


Eine Arbeitszeitverlängerung für die Angeſtellten — Eine neuerliche 
Arbeitsrationaliſierung 


Eindruck, daß die ganze Sache nicht vom Herzen kommt. Der 
Arbeitsinſpektor kämpft hier in Glacehandſchuhen, gegen : 
die abgebrühten Arbeitgeber, die ſchon lange gewohnt find, 
alle Sozialgeſetze mit Füßen zu treten und ſelbſt neu abs 
geſchloſſene Lohn⸗ und Arbeitsverträge zu mißachten, 15 
Dieſe Geſellſchuft fügt ſich erſt dann, wenn man ihr 1 
die Jauſt an die Naſe jest. 
Auf einen ſolchen groben Klotz gehört auch ein grober Keil, 
weshalb das Schreiben des Arbeitsinſpektors ohne jede Wir⸗ 
kung bleiben muß und auch bleiben wird. e 
Schließlich haben die Kapitaliſten bereits alle Vorleh⸗ 
rungen getroffen, um die Arbeitsinſpektore an der Naje 
herumführen zu können. Erſt vor zwei Tagen konnten wir 
mitteilen, daß die Kapitaliſten die Arbeitszeit in den Büros 
um eine halbe Stunde verlängert haben. Das iſt zwar 
offiziell, eigentlich für die Behörden geſchehen, denn in. | 
Wirklichkeit wird in den Büros 10, 12 und 14 Stunden ger x 
arbeitet. Man zwingt zwar die Angeſtellten zu den Ueber 
ſtunden, die nicht bezahlt werden, nicht, aber man ſagt 
ihnen, daß die Arbeit in einer beſtimmten Zeit zu leiſten iſt. 5 
Wer ſich nicht fügt, der bekommt am 1. die Kündigung. 
Das wiſſen die Angeſtellten nur zu gut, und fie willen auch, 
daß ſie * 
. 


r 


beim Arbeitsinſpektor keinen Schutz finden. 
Daher wird das Maul gehalten und geſchuftet. 1 
Mit dem Ueberſtundenunweſen bei den Arbeitern iſt es 


genau dasſelbe. Der Arbeitsinſpektor hat hier etwas ener⸗ AR 
giſcher verlangt, die Ueberſtunden abzuſchaffen und fie wir 


den auch in einigen Betrieben „abgeſchafft“. Das it auf 
ſolche Art geſchehen, daß dieſelbe Arbeit, die früher in 1 
Ueberſtunden geleiſtet wurde, von nun an in normaler Ar⸗ x 
beitsleiſtung geleiſtet werden muß. Der Steiger, bezw. Ab⸗ 
teilungsleiter, bekommt den Auftrag, die Arbeit mit der⸗ 
ſelben Belegſchaft ohne Ueberſtunden zu leiſten, und ſie wird 
geleiſtet. Die Hetzpeitſche wird nach allen Regeln der Kunſt 
geſchwungen, und die Kapitaliſten erſparen nur noch das 
Geld, das ſie vorher für die Ueberſtunden gezahlt haben. 
Bricht der Arbeiter bei der Arbeit zuſammen, ſo hat das 
nichts zu ſagen, denn an Arbeitskräften fehlt es gerade 
nicht, und man kann Arbeiter jederzeit haben, joniel man 
will. Sie warten hinter den Fabrikstoren zu Dutzenden. 
Mit allem Nachdruck wollen wir unterſtreichen, daß die 
durch die Arbeitsinſpektore vorgeſchlagenen Mittel im fi 
Kampfe mit der Arbeitsloſigkeit, nicht zum Ziele führen. 
In den Büros der Induſtriebetriebe wurde die Ur 
eitszeit noch verlängert und bei den phyſiſchen 
Arbeitern eine neue Arbeitsrationaliſierung ein⸗ 
geführt. Ar 
Wollten die Arbeitsinſpektoren hier etwas ausrichten, dann 
ſind unbedingt ganz drakoniſche Strafen einzuführen und 
zwar nicht nur Geldſtrafen, denn die Geldſtrafe wird durch 
die neue Arbeitsrationaliſierung herausgeſchlagen. l 
Man ſoll die Generaldirektoren einſperren, daun 
wird das wirken. 8 
So weit wird aber eine Regierung nicht gehen, vielleicht 
mit Ausnahmen, wenn es ſich um die ganz Kleinen handelt. 
Deshalb können wir uns von der ganzen Aktion der Ar⸗ 
beitsinſpektoren nichts verſprechen. Sie wird im Sande 
verlaufen. i ; 


Arbeiterreduzierungen und Beurlaubungen 
Geſtern fand beim Demobilmachungskemmiſſar eine Konſe⸗ 
renz ſtatt, die ſich mit Arbeitereduzierungen zu befaſſen hatte. Die 
Verwaltung der Mathahütte will 220 Arbeiter reduzieren. Der 
Demobilmachungskommiſſar hat die Entſcheldung vertagt. Dann 
kam die Hubertushütte an die Reihe. Die Verwaltung will 14 
Arbeiter reduzieren. Der Demobilmachungskommiſſar lehnte die 
Reduzierung ab, genehmigte aber eine „Beurlaubung“ der 146 a 
Arbeiter, was ſchließlich dasſelbe iſt. Für einen Monat werden 
die Arbeiter der Koks⸗ und der Maſchinenabteilung beurlauot. 
Weiter genehmigte der Demobilmachungekommiſſar eine Beur⸗ 
laubung von 98 Arbeitern in der Lazarhütte in Radzienkau. Be⸗ 
urlaubte Arbeiter zählen nicht zu den Arbeitsleſen und erhalten 
auch keine Arbeitsloſenunterſtützung. 


Die rehißte rote Fahne 
Wegen kommuniſtiſcher Umtriebe wurde, unter Vorſitz des 
Gerichts⸗Vizepräſidenten Dr. Radlowski, vor dem Landgericht 


Kattowitz gegen den Erwerbsloſen Joszlo aus Piasniti 
verhandelt. Joszlo war beſchuldigt, auf einem Feld⸗ 
wege zwiſchen Piasniki und Chropaczow, welcher viel 


von Arbeitern benutzt wurde, eine rote Fahne gehißt zu haben, die 
eine aufheteriſche Auſſchrift trug. Der Vorfall ereignete ſich am 
10. November v. Is., alfo zu dem Zeitpunkt der Sejm⸗ und 
Senatswahlen. Joszko erklärte, daß er die Fahne nicht gehißt 1 
habe und ſich irgendwelcher, umſtürzleriſcher, Propoganda keines N 
wegs bewußt ſei. Es ergab ſich aus der Verhandlung, daß damals 
von dem betreffenden Tatort zwei, bisher nicht ermittelte, Täter 
flüchteten, die ebenſogut, wie Joszko, die rote Fahne behißt haben 
konnten. Staatsanwalt und Gericht fanden jedenfalls keinerlei 
Handhabe für eine Verurteilung des Angellagten, der, mangeis 
genügender Schuldbeweiſe, freigeſprechen werden mußte. 9. 


66174 Arbeitslote in der Woſewodſchaft 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Mojewode | 
shaft wählt an. In der letzten Berichtswoche iſt die Jahl 
um 1332 Perſonen geſtiegen und beträgt fetzt 66 174 Per⸗ 
ſonen. In der Bergbau induſcrie find 9550, in der Hütteu⸗ 
induftrie 1998. Metallinduſtrie 6758, Bauindustrie 507 
Textilinduſtrie 804. ſonſtige Induſtrie 3650 Arseitsſaſe. 
Nichtqualifizierte Arbeitsloſe find 33239, Kopfa beiter 4085. 
Im ganzen bezogen nur 18222 Arbeitsloſe die Anter⸗ 
ſtützung. Die beurlaubten Arbeiter ſind in der Zahl nicht 
mitinbegriffen. ö . 


Te 


grauen, zerriſſenen Mantel. 


großer Teil- der Direktoren Gehälter beziehen, 
100 000 Zloty monatlich überſchreiten, 
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Kattowitz und umgebung 


Programm der nächſten Stadtverordnetenſitzung. 
Nachſtehende Vorlagen kommen in der nächſten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung, die am Montag, den 26. Oktober, nachmittags 
5 Uhr, in Kattowitz abgehalten wird, zur Erledigung: Erhe⸗ 
bung verſchiedener Gebühren zugunſten des Komitees für die 
Durchführung der Arebeitsloſen⸗Hilfsaktion und gleichzeitige 
Beſchlußfaſſung über entſprechende Reglements; Zuſchläge zu 
den Waſſergeld⸗Abrechnungen zugunſten des gleichen Komitees 


und Beſchlußfaſſung über einen Nachtrag zu dem Waſſerwerks⸗ 


ſtatut; Erhöhung der Tarxiſſätze betreffend die Marktgebühren 
zugunſten der Hilfsaktion für Arbeitsloſe; ſowie Erhöhung der 
Taviſſätze betreffend die Gebühren für Fleiſcherſtände; Antrag 
der Sozialiſten zwecks Ausſchluß aller Mitglieder der ſtädtiſchen 
Korporationen von den ſtädtiſchen Auftragszuweiſungen; Be⸗ 
ſtätigung der Pläne über anteilige Koſten für die Pflaſterung 
der Jordana ab ulica Kosciuszki bis zur Oſtſeite, für den Aus⸗ 
bau der Wojewodzka auf dem Abſchnitt ulica Francuska bis 
zur ulica Sgzafranka, ferner auf dem Abſchnitt von der Sza⸗ 
franka bis zur Ks. Damrota; Feſtlegung des Fluchtlinienplanes 
für die ulica Zaleska; Austauſch der ſtädtiſchen Parzelle bei der 
ulica Lomny gegen Parzellen des Schleſiſchen Schatzes, auf den 
Straßen Jagiellonska, Lompy, Dombrowskiego und Reymonta: 
Statut über die ſtädtiſche Sparkaſſe; Wahl von Kommiſſions⸗ 
mitglieder und Bezirksvorſtehern; Bereitſtellung einer Summe 
von 25 Tauſend Zloty für Ankauf von Kartoffeln für Arbeits⸗ 
loſe; Erhebung der Kommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Ge⸗ 
bühren für Alziſenpatente pro 1932; Verrechnung der Koſten 
für Ausbau der ulica Marszalka Pilſudskiego; Statut, betr. 
Erhebung der Vauplatz- und Grundſteuern; Zuerkennung einer 


Penſion an die Witwe des, bei einem Großfeuer tödlich verun⸗ 
glückten, Wehrmannes Gawron. y. 


Deutſche Theatergemeinde. Auf vielſeitigen Wunſch wird am 
Montag, den 26. d. Mts. im Abonnement B, ſtatt „Juwelenraub“, 
„Der Graue“, eine Schülertragödie von Forſter gegeben. Das 
Stück, viel umſtritten, hat bei ſeinen Aufführungen in Ober⸗ 
ſchleſten beim Publikum ungewöhnlichen und herzlichen Beifall 
gefunden. Am Sonntag, den 25. Oktober, wird nachmittags 5%, 
Uhr „Der Hauptmann von Köpenick“ wiederholt, während abends 
& Uhr, die neueinſtudierte Komödie „Die Sache die ſich Liebe 
nennt“, in Szene geht. Am Donnerstag, den 29. Oktober, findet 
die erſte und letzte Wiederholung von der Operette „Das Spiel- 
zeug ihrer Majeſtät“ ſtatt. Montag, den 2. November, findet im 


Abonnement A die Erſtaufführung von „Das große Welttheater“ 


ſtatt. Der Vorverkauf iſt an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, 
ulica Teatralna, täglich von 10 bis 2% Uhr und Sonntags von 
11 bis 1 Uhr. Telefon 1647. 

Dreiſter Raubüberfall im Stadtinneren. Am Donnerstag, 
in der Dunkelſtunde gegen 19 Uhr, drangen in das Geſchäft des 
Inhabers Thomas Miſiolko auf der Batorego 4 in Kattowitz, 
zwei Banditen ein, die den Kaufmann terrorifterten und dann 
aus der Handkaſſe einen Betrag von 15 Zloty, außerdem aus 
dem Geſchäfts 10 Pfund Butter, entwendeten. Daraufhin flüch⸗ 
teten die Täter. Beide dürften allenfalls 22 bis 25 Jahre zählen, 
160 em groß geweſen ſein. Einer von ihnen trug einen alten, 
grauen Mantel und ſchwarze Schuhe, der andere ebenfalls einen 

Die Kriminalpolizei hat entſpre⸗ 
chende Ermittelungen nach den Tätern eingeleitet. x. 

Auto prallt mit Wucht gegen Tunnelwand. Auf der Miko⸗ 
lowska in Kattowitz prallte das Perſonenauto Sl. 2523 durch 
plötzliches Bremſen an die Mauer der Unterführung und zwar 
mit einer derartigen Gewalt, daß die Karoſſerie ſchwer beſ hä⸗ 
digt wurde. Einer der Mitfahrenden, nämlich Johann Galiok, 
erlitt durch Glasſplitter Verletzungen im Geſicht. Nach Anlegung 
eines Notperbandes und vorher erteilter, ärztlicher Hilfe, konnte 
der Verletzte ſich nach Haus begeben. Die Schuld an dem Un⸗ 
glücksfall trug der Chauffeur, welcher betrunken geweſen iſt und 
ſolange in Polizeiarreſt genommen wurde, bis er wieder völlig 


nüchtern war. 705 


Bielſchowitz. (Die Verkehrskarte verloren.) Dieſer Tage 
verlor der Invalide Joſef Ogan aus Bielſchowitz ſeine Ver⸗ 
kehrskarte. Er bittet den ehrlichen Finder, ihm dieſelbe abzu⸗ 
geben, oder auf der Polizeiwache in Bielſchowitz, da ſie ſür ihn 
unentbehrlich iſt. 


Königshütte und Amgebun 


Entwicklung der Eiſenhütten im Jahre 1930. 

Aus dem Bericht über die Entwicklung der Eiſenhütten im 
vergangenem Jahre it u. a. zu entnehmen, daß der Inlands⸗ 
verbruch kaum 52 v. H. betragen habe und alle anderen Erzeug⸗ 
niſſe nach dem Auslande exportiert werden mußten. In der 
Welterzeugung ſteht Polen im Roheiſen an 16. und in Walz⸗ 
eiſen an 12. Stelle. Die Belegſchaft der Eiſenhütten betrug im 
Jahre 1930 insgeſamt 40 522 Perſonen, im Jahre 1929 wiederum 
47 153. Im Berichtsjahr wurden einſchließlich der Sozialzu⸗ 
lagen nach der Auſſtellung 125 213 645 Zloty ausgegeben. Da⸗ 
von entfallen auf den Arbeitsloſenfonds 1578989 Zloty, 
Knappſchaftskaſſe 1 891 505 Zloty, Anfallverſicherung 6028 291 
Zloty, Penſionen 1 998 143 Zloty, Tarifurlaub 4123 892 Zloty. 
Anderes, Kohle, uſw. 7 669 844 Zloty. Insgeſamt wurden für 
Soziales 23 290 615 Zloty oder bei 40 522 beſchäftigten Arbei⸗ 
tern jährlich 547,7 Zloty. . 
Leeider wurden in dieſem Bericht nur die „Belaſtungen“ an⸗ 


gegeben, wie hoch ſich aber die Gewinne, die einzelnen Verwar⸗ 


tungskoſten, hohen Gehälter uſw., ſtellen, davon unterrichtet 
man die Oeffentlichkeit nicht. Trotzdem bekannt iſt, daß ein 
die weit die 
während andererſeits 
nach dieſem Bericht der Arbeiter im Durchſchnitt monatlich 
223.24 Zloty verdient, was wir, bezweifeln, denn uns find 
„Löhne“ bekannt, die im Durchſchnitt nur 150 Zloty monatlich 
betragen. Man gibt aber wohlweislich nur die hohen ſozialen 


Belaſtungen bekannt, um die Oeffentlichkeit von den überhohen 


Gehältern abzulenken. Daß die Löhne in der polniſchen Eiſen⸗ 
industrie die niedrigſten find, beweiſt, indem baum 8 v. H. der⸗ 
ſelben auf die Produktionskoſten entfallen. Nach Rußland wur⸗ 
den verſchiedene Erzeugniſſe der Eiſenhütten in einem Werte 
von 113,4 Millionen Zloty exportiert. 

Infolge der verſchiedenen unſicheren Aktionen, wird ſich für 
die Zukunft der Export nach dorthin erniedrigen, wozu die 
erſten Anzeichen vorhanden ſind. In der Königshütte befinden 
ſich nur noch zwei Martinöfen im Betriebe, während drei weis 
tere unter Feuer gehalten werden und nicht produzieren. Da⸗ 
bei ſind einige Walzenſtrecken in Mitleidenſchaft gezogen und 
Feierſchichten auf der ganzen Linie eingelegt werden müſſen. 
Sollten in der nächſten Zeit leine neuen Aufträge aus Rußland 


eingehen, was wohl auch kaum zu erwarten it. fo wird es um 


27 die Königshütte, wie auch um alle anderen Eiſenhütten Pol⸗ 


niſch⸗Oberſchleſiens ſchlecht für die Zukunft beſtellt ſein. m. 


* 


Eine merkwürdige Dienſtauffaſſung haben manche 
Polizeibeamten in den ländlichen Bezirken des Kreiſes 
Pleß. So werden in den einzelnen Ortſchaften deutſche 
Veranſtaltun zen, beſonders N mit dem Be⸗ 
merken, „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“ kurzerhand 
verboten oder die Politeiſtunden beſchränkt, während poln. 
Veranſtaltungen bis in den grauen Morgen hinein dauern. 
Verſammlungen der dene Sozialdemokratie werden 
dadurch unmöglich, indem den Gaſtwirten Entziehung der 


Konzeſſion droht, wenn fie ihre Räume I politiſchen Wer: 


ſammlungen hergeben. Veranſtalter von harmloſen Jugend⸗ 
umzügen und deutſchen Kulturabenden werden nach den 
Geſetzen aus der Zeit des alten Fritz mit hohen Geldſtrafen 
belegt. In anderen Orten, wie z. B. Golaſſowitz, werden 
armlojen Deutſchen und guten Staatsbürgern während der 
kachtzeit Waffen unterſchoben und die Polizei iſt unfähig, 
die oder den Täter, ausfindig zu machen. Bis heute iſt 
dieſe Tat noch nicht geſühnt. Mitglieder von deutſchen Ge⸗ 
angvereinen werden mit hohen Polizeiſtrafen belegt, weil 
ie nach Meinung der Polizeibeamten patriotiſche deutſche 
Lieder geſungen hätten. Vor Gericht werden ſie freige⸗ 
ſprochen, da die Behauptungen der Beamten aus der Luft 
gegriffen worden ſind. Landwirte, deren Gehöfte ſich in 
beſter Ordnung befinden, werden dadurch ſchikaniert, weil 
ſie einmal angeblich die ſanitären Vorſchriften nicht inne 
halten, ein anderes Mal wieder hängen die Löſchgeräte nicht 
an der richtigen Stelle und ſoundſoviel Mal in der Woche 
15 er die Aborte ſcheuern. Für jede geringſte derartige 
ebetretung gibt es natürlich hohe Geldſtrafen. Meiſtens 
Geldſtrafen bezahlt, denn der Beamte 
ſagt unter Eid aus und dagegen hilft kein Weih⸗ 
waſſer. Es würde zu weit führen, ſollten wir 
noch mehr derartige Fälle anführen. Die Polizeibeamten 
auf dem Lande fühlen ſich hier als der Herrgott und ſeit 
der Einführung des Standrechtes haben ſich die polizeilichen 
Zuſtände noch verſchlimmert. Die Landbevölkerung wagt 
nicht aufzumucken, weil ſie glaubt, bei nächſter Gelegenheit 
wieder beſtraft oder von den „blauen Jungen“ verprügelt 
zu werden. Polizeibeamte als ſolche ſollen ein Vorbild der 
Ordnung und der Gerechtigkeit gegenüber der Bürgerſchaft 
ein. Aber das Gegenteil ih der Fall, denn gewiſſe Polizei⸗ 
eamte verüben rohe Gewalttaten, die eines weſtlichen 
Kulturſtaates unwürdig ſind. Sie machen ſich auch nichts 
daraus, denn die vorgeſetzte Behörde krümmt ihnen kein 
Haar dafür, ſogar die Sicherheitsbehörde der Wojewod⸗ 
ſchaft ſchweigt ſich darüber aus. Wenn dort Klagen einge⸗ 
reicht werden, ſo wird dem Beamten anheimgeſtellt, den 
Einſender bei dem Gericht wegen Beleidigung zu verklagen. 
Ein beſonders 9 Fall wird uns aus Weſſola be⸗ 
richtet. Im Gaſthaus Wienczowski wurde bis in die 
Nachtzeit gezecht. Am 12 Uhr des Nachts begaben ſich von 
dort aus die Polizeibeamten Tomanek, Cycon und Kra⸗ 
jewski nach dem am Waldrande gelegenen Hauſe, der Witwe 
Wydra in Weſſolla, das aber ſchon dem Kattowitzer 
Polizeibezirk unterſtellt iſt. Alle drei befanden ſich im 
betrunkenen Zuſtande und verlangten Einlaß. Die Fa⸗ 
milie befand ſich ſchon lange vorher im Bett. Als ihnen 


werden die 


nicht geöf 
und Wohnun stür und drangen in die Wohnung. Da dort 
noch bein elektriſches Licht vorhanden iſt, blendete T. die 
erſchrockenen Bewohner mit einer Taſchenlampe und drohte 
mit einem vorgehaltenen Revolver mit den Worten: „Jeder 
bekommt eine Kugel in den Schädel!“ Die 60 Jahre alte 
Witwe, die glaubte, Räuber vor ſich zu haben, ſchrie 
dauernd „Jeſus⸗Maria⸗Hilferufe“ aus. Als die, auf dieſe 
Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht den Tag⸗ 
u. Nachtdienſt, im nördlichen Stadtteil, die Adlerapotheke an der 
ulica 3⸗go Maja, der reſtliche Wochennachtdienſt wird von der 
Florianapothebe an der gleichnamigen Straße 32 ausgeführt. 
— Im ſüdlichen Stadtteil hat den Sonntag⸗ und Nachtdienſt in 
der ganzen Woche die Marienapotheke an der ulica Wolnosci⸗ 
Szpitalna inne. m. 
Einkommenſteuerliſten zur Einſichtnahme ausgelegt. Für den 
ſüdlichen Stadtteil wurden, nach einer Bekanntmachung der 
Steuerbehörde, die Einkommenſteuerliſten für das Jahr 1931 im 
Rathaus, Zimmer 18, in der Zeit von 10 bis 12 Uhr werktäg⸗ 
lich, bis zum 17. November, zur öffentlichen Einſichtnahme aus⸗ 
gelegt. m. 
Vom Auto angefahren. Der 5 Jahre alte Rzepha wäre an 
der ulica Szpitalna unter das Auto des Dr. Mierecki gekommen 
und mindeſtens überfahren worden, wenn es dem Chauffeur nicht 


gelungen wäre, im letzten Augenblick dasſelbe auf der Stelle zum 


Halten zu bringen, Zum Glück kam der Kleine mit einigen Kaut⸗ 
abſchürfungen davon. m. 
Wieder eingefunden. Der, ſeit mehreren Tagen aus 
Königshütte, verſchwundene Baumeiſter Lierſch hat ſich wieder 
eingefunden und bei der Polizei gemeldet. L. hatte ſich, zwecks 
Beſſerung ſeines Geſundheitszuſtandes, ohne davon jemanden ber 
ſondere Mitteilungen zu machen, in einen Erholungsort begeben, 
ſo daß man ihn als vermißt angemeldet hat. m. 


Und der Fußball war ſchuld daran. Der Realſchüler Rein⸗ 
hold Rozek von der ulica Piotra, begab ſich nach dem Schulun⸗ 
terricht mit ſeinen Freunden auf den Joſefsplatz, um Fußball zu 
ſpielen. Während der Schüler ſeine ganze Aufmerkſamkeit dem 
Spiel zugewandt hat, entwendete ihm ein Unbekannter feine ges 
ſamten Schulbücher, im Werte von 100 Zloty. m. 


Kommt nicht alle Tage vor. Dieſer Tage fand im Volls⸗ 
haus eine Hochzeit ſtatt, bei der, neben anderen Hochzeitsgäſten, 
113 Perſonen anweſend waren, die Piella geheißen haben. Die 
Urgroßmutter bis zum jüngſten Enkel, waren auf dem Saale 
vertreten. 0 g m. 

Scheibenſplitter. Der Fleiſcher Andreas P. von der ulica 
3:90 Maja 10, ſchlug im angeheiterten Zuſtande eine Schaufen⸗ 
ſterſcheibe des Schokoladengeſchäfts an der ulica 3⸗go Maja 27 
ein. Der angerichtete Schaden beträgt 600 Zloty. Es ſoll ſich 
um einen Racheakt handeln. m. 

Für den Winter. In die Wohnung der Frau Maſſek an der 
ulica 9⸗90 Maja 27, die eine Strumpfſtrickerei beſitzt, erſchien eine 
unbekannte Frauensperſon und gab ſich als Reiſende aus. 
Während der Unterhaltung gelang es der Fremden, ſich mehrere 
Paar Strümpfe anzueignen und zu verſchwinden. m. 

Syſtematiſche Diebſtähle. Bei der Polizei brachte die Ge⸗ 
flügelhändlerin Emma Sofawitza von der ulica Krzyzowa 24, 
zur Anzeige, daß fie die bei ihr beſchäftigte, Marie P. aus Ho: 
henlinde, fortgesetzt beſtohlen habe. Bei einer vorgenommenen 


2 32 ö 2 
Bolizeiterror im Kreiſe Pleß 
Ein Regen von Polizeiſtrafen — Polizeibeamte brechen in der Nacht bei i 
einer Witwe ein — die Bürger erſuchen die Wojewodſchaft um Schutz 


fnet wurde, zertrümmerten ſie kurzerhand Entree⸗ 


todes kann nur durch gemeinſames Vorgehen aller 


falls die Varbaraapothele. 
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% die 
Weiſe alarmierten Nachbarn erſchienen, zogen ſich 1 
Beamten wieder nach dem Gaſthaus Wienczowski zur ie 
Am frühen Morgen um 5 Uhr ſchlich ſich wieder Par in 
zertrümmerten Türen der Polizeibeamte Tomanek Teil 
das Haus. Die eben erſt aus dem Bett aufgeſtar en 
20jährige Tochter Auguſte . ſich erſchrocken auf 2 
Stuhl. Der hinzugekommene T. 7 ihr den Revolver und 
den Mund, griff mit der einen Hand in den Buſen . 
ſagte ihr: „Wir werden Dir Deinen Verhobten erſchießen 
Auf den Angſtſchrei der Tochter eilte die Mutter aus pn 
Schlafſtube hinzu. T. ließ von der Tochter ab und 1 
ſich wutergrimmt nach dem oberen Stockwerk, wo ern 
2jährige Sohn Paul ſchlief und verfegte dem Schlumme nd 
den eine derbe Ohrfeige, jo daß er aus dem Mun; rte. 
Ohren blutete. Nachdem er der Tochter noch die Wo et 
„Ty pieronsko Motyko“ zurief, verließ er das Haus. Te not 
unverheiratet iſt, hat ſich in Weſſolla jo manche Gewa ung 
zuſchulden kommen laſſen, ſo ähnlich auch in einer Won 
in Morgi. Sonſt ift vor T. kein weibliches Weſen fate 
Er jagt die Frauen im Walde herum. Durch die Dinar 
heit in Weſſolla begünſtigt, belauſcht T. die badenden hel. 
chen u, ſchaut durch die Fenſter wenn Frauen ſchlafen ge des 
Eeinmal verſuchte er in die Geſindekammer 1d 
Förſters Heilſcher einzudringen, nur der Wachh en 
„Greif“ hinderte ihn daran. Seit der Zeit gab man fr „ 
T. den Spitznamen „Greif“. Im betrunkenen Jute . 
entlud ſich dem T. in der Gaſtwirtſchaft W. das Gew wos 
glücklicherweiſe ging der Schuß in die Dede. Anlängſt 7 
er derart betrunken, daß er ſeine Dienſtmütze irgendwo u 
der Straße verlor. Dieſe fand die Bauersfrau Mendel, bt 
gab ſie auf der Polizeidirektion in Kattowitz ab. Er N 
lieh ſich eine Muſikantenmütze und begab ſich jo nach Ee 
unterwegs ging er ſich in einen Neubau zum Feuer wär 
und beläſtigte bei dieſer Gelegenheit die anweſenden iſe⸗ 
beitsmädchen. In Ems beträgt er ſich nicht beſſer. pe 
trunkenen Zuſtande vergißt er, wo ſich die Aborte befin 1 
Unlängſt bedrohte T. im betrunkenen Zuſtande mit eiten 
Revolver friedlich des Weges gehende Einwohner. ein 
Gaſthauſe benimmt er ſich wie ein Dorfjunge. Als er % 
1505 5 5 1 — er ron Lokal Rn 8 da „ 

on Polizeiſtunde war, zerſchlug er aus Wut einige B, 
läſer und rief dabei: „Wir ſind wir, mach ihr ein Kind 
iſt derjenige, der während der Wahlzeit den Heutſche 16 
ohne Grund angriff und mißhandelte. Wir könnten * 
noch an Hand mehrerer Beiſpiele die Zuſtände beleuche 
edoch dürfte das Angeführte genügen, um fi ein 7, 
über die Sicherheitsverhältniſſe in dieſer Gegend zu mache 0 
Es iſt wirklich traurig, daß derartige Elemente ſich il. 
im Polizeidienſt befinden. In dieſer ſchwierigen Zeit düſh 
es nicht vorkommen, daß das Verhältnis zwiſchen Behle 
und Bevölkerung durch ſolche Uebergriffe eine unnd 
Verſchärfung erfährt. Es iſt wahrſcheinlich ein Armun 
zeugnis für das Pleſſer Kommiſſariat, wenn es u 
wiederholter Klagen noch keine Schritte zur Beſeitign A 
von ſolch ungeeigneten Beamten unternommen hat. 1% 
das wollen wir doch noch nicht annehmen, daß 


iche Verfeh . Pierer emen 
beamter ſolche Verfehl n und Dienſtüberſchreitungen 
gehen faulen nur u = ehemals Aufſtändiſcher gew 
iſt! Oder find derartige Elemente auch immun? = 
wollen hoffen, daß die vorgeſetzte Behörde auf dieſe une 
heuerlichen Anſchuldigungen hin ein Diſziplinarverfahm, 
gegen die betreffenden Beamten einleitet, denn der Delle 
lichkeit kann nur auf dieſe Art das Vertrauen zur Polis“ 
behörde wiedergegeben werden. 1 


Hausſuchung konnten noch etwa 50 Kilo Federn vorgefunden u 
den, die der Eigentümerin zugeſtellt wurden. Die Angelegen“ 
wurde der Gerichtsbehörde übergeben. vo 


Siemianowiß 4 
Was geht in der Laurahütte vor? * 
Während es bei dem plötzlichen Stillſtand des Stahlwe 1 
am vorigen Sonnabend hieß, daß dieſes nur eine vorn, = 
gehende Maßnahme iſt und das Stahlwerk Anfang Novel 
wieder weiter gehen wird, ſchwirren jetzt Gerüchte herum. 
an ein Weiterarbeiten des Stahlwerks nicht zu denken zu 
Desgleichen iſt etwas mit dem nahtloſen Nohrwerk nicht Hz 
Ordnung. Auch hierüber hört man, daß dieſes demnächſt rs 
falls dran fein foll, Desgleichen ſollen auch in den a Pe 
Betrieben noch weitere Feierſchichten eingelegt werden. ih 
dem Plan der Unternehmer ſind die Arbeiter immer no 
zermürbt genug. Immer weitere Leiden werden ihnen a 
legt und die Behörden ſehen dem Treiben der Kapitalſte e 
tenlos zu. Wie wollen ſie die weiterwachſende Arbeite“ 1. 
zahl über Waſſer halten, wenn die Mittel trotz großer Su et 
lungen und ſonſtiger Anſtrengungen ſchon jetzt immer k. e 
werden. Was ſoll dann werden, wenn der Arbeitslose 
erſchöpft ſein wird. 6 5 710 
Hier kann nur eins noch Hilfe bringen, ſchärſſtes uc 
greifen ſeitens der Regierungsinſtanzen, gegen das Unter en 
mertum, Nationalisierung aber in dem Sinne, daß die Tg 
Gehälter bis zur Grenze des möglichen abgebaut werde eine 
gunſten der arbeitenden Maſſen ſowie die Einführung per 
kürzeren Arbeitszeit (6⸗Stundentag). Im Gegenſatz hierzu ic. 
den aber immer noch Anſtrengungen gemacht, w el 
Lohnreduzierungen durchzuführen und ſo den Konſum noch \ 
ter zu droſſeln, zum Schaden der geſamten Wirtschaft. 
Ebenfalls die Arbeiter müſſen endlich begreifen, daß ME en 
Treiben des Unternehmertums nicht tatenlos zuſehen 4 fe 
daß fie durch Zuſammenſchluß in den Klaſſengewerk h jr 
die Grundlage ſchaffen müſſen, zu einer wirkungsvollen got | 
gegen die Anſchläge des Kapitals. ſowie. durch dauernde 1 
derungen und Versammlungen. einen Druck, auf die eu 
benden Regierungsinſtanzen ausüben müſſen. Die gun, 
nl! 


der wirtſchaftlichen Lage, die Abwehr des drohenden 1 
mer, Hand⸗ und Kopfarbeiter, ohne Rückſicht auf die Von, 
litiſche und geſellſchaftliche Einstellung Erfolg verheißen. 

Apothelendienſt. Den Sonntagsdienſt am 28. d. mi 
ſieht die Barbaraapotheke auf der Beuthenerſtraße. Den gel P 
dienst, in der Woche vom 25, bis zum 31, d. Mts., * 
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Vor Doggerbank! Von Terſchellin i i 
0 t ! g ber fingert ein 
llabtfeuer erüber. Der Kutter „S. 117“ und 255 Flo⸗ 
den Anderer Gilgbampfer umſpannen im weiten Halbrund 
anggrund. Zum erſten Male nach dem Kriege! 
Nun ein grimmer Nordweſt hat ſich aufgemacht. In der 
Mang ſchlingert der Pott wie eine kranke Seekuh. Im 
den uſchaftslogis, unter der Back, wälzen ſich die Schlafen: 
unruhig in ihren Kojen. Ein ſchwerer Geruch liegt im 
nalm von geteertem Seezeug, naſſen Stiefeln und 5 N 
m; allen erſchwert er das Atmen. Das Röheln der 


1 Splaſenden miſcht ſich mit dem gluckernden Waſſer in den 
r endeten zu eigenartiger Melodie. 


; Von der Dede herab 
= die ſchwelendegampe wie ein trunkener Nachtwächter. 
‚Sei teben Glaſen! Der Wachmann fällt zur Tür herein: 
weg ho, klar zum Manöver!“ Er muß von der Brüche her 
i Schritte das Meer gähnt, iſt das ein 
eit. Selten bleiben dabei die Knochen heil. Zweimal 
der Wachmann unter die Back. Wütend fa er im 
Sa „Schietkerls, verdammte, wollt ihr abſaufen? Waſſer 
chiff!“ Das hilft. Schnell aus den Kojen, das Oelzeug! 
er Dunkelheit tappen wir auf die Stationen und hören 
I den Alten in allen Sprachen der Erde fluchen, ein 
Das Schiff hat ſchweren Ruderſchaden! 


ve 2 * 


uche chneetrelben herrſcht an Deck. Auf der Brücke ver⸗ 
Dunk. ſie Signale auszuſenden. Aber aus nächtlichem 
zu 5 blitzt nirgends Antwort. Die Schiffspoſition iſt nicht 
ler Iten. Bei den fortwährenden Kreuzſeen beginnen wir 
tab zu treiben und müſſen Freibanker ſetzen. Riskante 
Nach immer iſt die Nordſee von 
I Der „Ankervormann“ wird doppelt be: 
v Die Deckkulis haben ſich an den Wintſchen feſtgebun⸗ 
„amit die Brander fie nicht mit über Bord nehmen. 
Auf der Brücke morſen fie immer noch! 
Sturm peitſcht die Wogen. In gewaltiger Dünung 
das Meer. Wie ein Ball wird der Kutter hin und 
Große Brecher ſchlagen breitſchiffs auf das 
Der Eimer ächzt und ſtöhnt in allen Nähten; er 
n der Dünung gehalten werden, ſonſt ſchlagen die 
er. — 


ewagtes Stück 


f keen, kommen. Nachts, bei ſchwerem Wetter, wenn hinter 
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Schwarz iſt die See. 


ten lerfejjel, Irgendetwas ſchlägt mir hart an die Schul⸗ 
Volz; etwas Dunkles, Undefinierbares. Ich faſſe zu... 
Eis]! Mit beiden Armen umklammere ich den Balken. 
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e emand fa 
dem Holz. Ton? 
Wa Jetzt iſt das 
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im bei ihm; 
Suff unt 
Im irrlichternden Feuer der Wogenkämme ſieht der 


Miſter 


Zr uter dem Schanktiſch ſteht die Wirtin und ſpült die Gläſer. 

lichen Servierfräuleins erzählen ſich eins. Sie haben ihr Privat⸗ 

he din aufgeſtülpt. Bald werden Gäſte kommen. Dann müſſen 
L einſtudierten Larven vor ſich hertragen 


daſſelt iſt die Stunde der Dämmerung. Draußen heult und 


ner ie 


| we 


der Verkehr. Die Läden werden geſchloſſen. Zerarbeitete 
8 n haſten heim. Und nur ſelten verirrt ſich jemand in 
man al, deſſen Illumination noch nicht aufgeblüht iſt, in dem 
In ſpäte Gäſte eingeſtellt iſt. 

nur ®: dem Raum, der ſich an den Schankraum anſchließt, brennt 


inder n einziges, winziges bonbonroſa Aempelchen. Hier be⸗ 
au ſpätecd das Liebeslaubenparadies, das Kuſchelkojengehege der 


5 8 Stunde erſtorbenen, leergefegten Induſtriegegend. 
dei Ut ſorgt — laut Anſchlag am Schaufenſter — von acht bis 
„Miſter Lütiti“ für „Humor, Stimmung und Gaudi“. 
ein Klavier. Und hier ſitzt jetzt ein alter Mann. 


lenden imer der Niſchen, unter dem ſüßliches Gefunzel verbrei⸗ 


8 cus 


empelchen. Was tut er da? Er ſchreibt! 

r Kapellmeiſter“, raunzt die fettige Stimme der Wirtin 
un Schankraum, „Herr Kapellmeiſter, wollen Se nich was 
t ſcho Die Loni wird die Tür aumachen. Dann kommt viel⸗ 
u Aber 1 jemand. Was recht Flottes, bitte!“ 5 
Un „Ni die Wirtin erhält keine Antwort. Sie iſt ſehr ärger⸗ 
nd die iſcht als ſchlafen kann der Pflaumenaujuſt!“ ſagt ſie. 
Prien. Mädchen nicken. „Laſſen Se doch man den ollen Nieſel⸗ 
5 un ſagt die eine, „den ſetzt der Chef ja doch bald raus! 
dran! RES ſich ausgekapellmeiſtert! Dann kommen die Höfe 
x Jetzt ſchlägt er ſogar ſchon Liköre aus, die die Gäſte für 
Und ich komme um meine Prozente... 

alle Mann, der da hinten tief über das Papier gebeugt 
das alles. Er hört noch viel mehr. Er hört ſchon das 
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Von S. Richards. 


Kamerad wie ein Toter aus, aber er lebt. Ich höre ſeinen 
keuchenden, ſtoßweiſen Atem. Das Waſſer Haticht mit un⸗ 
barmherzig harten Schlägen ihm ins Geſicht. Ja, ja, das 
iſt die See, dieſes gierig⸗geile Ungeheuer. Wie eine Hure 
umbuhlt ſie unſer Leben, um die Todesſchreie Verſinkender 
gluckernd mit hinab zu nehmen. Das iſt eine jener Huren, 
die man ſchaudernd von ſich ſtößt, um ſich dort immer wieder 
nach ihr zu ſehnen. Wir müſſen lange treiben. 
krampften Hände ſind ſteif und gefühllos. Jim hängt nur 
55 mit einem Arm am Holz. Wie ein Stint wendet er ſich 
in der Strömung. Manchmal höre ich noch ſein ſtoßweiſes 
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Die ver⸗ 


II-III TEEN 


Lied an die Zeit 
Wir klagen dich an, Zeit! 
Wer wir find? 
Wir, die Gehetzten, 
wir, die im kreiſenden Lärm Verletzten, 
Wir ſind — Wir ſehnen uns nach lauem Wind, 
nach Blumen und Grün A 
und nach der Vögel ſchwingendem Ziehn — 


Wir lachen über dich, Zeit! 


Denn wir ſind dir überlegen. 

Wir kennen dein Bewegen, 

deine ſchwächliche Nervoſität, 

die doch nicht hindern kann, daß es geht, wie es geht — 
weil wir deine rebelliſchen Kinder ſind; 

und des Vaters Schwäche kennt das Kind. 


Wir lieben dich, Zeit! 


Die eiſernen Konſtruktionen deiner Maſten, 

dein verderblich minutenpünktliches Haſten. 

wir lieben dein Meer und den Atem deiner Schrauben. 
Wir haben den Mut, wir haben den Glauben 

an deinen Sieg, an unſern Sieg, 

an der beſſeren Zukunft Sieg! 
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„Das iſt die See!“ 


Atmen. Ich fühle, wie er mich anglotzt: erſchreckt; gluckſend, 
hilfeſuchend. 
ſolchen Dingen! — Der Sturm reißt die Wolkenbänke auf. 
Eine matte Helligkeit iſt über den Waſſern. Das Meer 
ſchimmert wie ſilberner Brpfat. Mein Kamerad iſt fort! 
Abgetrieben! Er hat die See geliebt; daran ging er zu⸗ 
grunde. Auch ein Kondottiere des Lebens, der in einer 
einzigen Stunde verſchenkte, was die Reeder nur zu plün⸗ 


dern vermögen: Für 120 Mark Heuer — ein ganzes Leben! 


Das Blut pocht heiß. Die Kälte kommt dem Herzen näher. 
Wenn ſie ſich erſt hineingefreſſen haben wir, iſt es vorbei. 
Ich kann ihr nicht entweichen. Gegen das freſſende Un- 
geheuer hilft weder Fluchen noch Schreien. Sie werden 
auch für mich die Heuer ſparen! — — — 

Die Gedanken find weg. Alles iſt ausgelöſcht. Wo bin 
ich? Dort... was iſt das? Licht... Es fingert über 
die Wogenkämme. Jetzt iſt es weg. Sinnestäuſchung! Da 
— dort — wieder Licht. Wie es taſtet, ſucht! Neben mir, 
vor mir, ganz vorn! Träume ich? Wen ſuchſt du? Ich 
kann nicht ſchreien. Das Waſſer klatſcht mir ins Geſicht und 
gurgelt den letzten Fluch in die Tiefe. Ich will winken. Die 
Arme ſind ſteif ums Holz geklammert. Das Licht iſt weg! 
Ein Wellental, der letzte Hoffnungsſchimmer iſt erloſchen! 
Da — — jetzt bin ich mitten drin in dieſem wärmenden 
Jh einer fernen Sonne. Das iſt das Leben! Es blendet. 
Ich ſchließe die Augen, öffne ſie wieder. Das Licht iſt noch 
da. Eine Sirene — — Rufe! Ich ſacke weg! 


* ** 


Ein Tender hat uns aufgefiſcht. Den toten Kameraden 
und mich. Das iſt alles, was vom Eimer übriggeblieben 
iſt, was wir mit heimbringen vom erſten großen Fiſchzug 
nach dem Kriege. 
nackt nach Hauſe kommen! Die See iſt ruhig. Ich höre den 
Wind über die Wellen hinweg ſingen. 
fen, warten Lazarett und Leichenwagen an der Pier, Gala⸗ 
kutſchen heimkehrender Seeleute. Nun ja, ſo iſt das Leben! 
Kranken: oder Totenſchein — es find die Endreſultate! 

„Hei ho, Kamerad, wir ſteuern die Küſte an!“ 


Hausherr und Wohnpartei 


Von Viktor Rako ſi. 


Hausherr und Wohnparteien, können ji njeitig 
niemals verſtehen. Hausherr und Wohnparteien find auf⸗ 
einander ſchon von Natur aus feindſelig eingeſtellt, wie 
Hund und Katze. Das rührt aber daher, daß Hausherr und 
ee e ſich gegenſeitig immer nur von den ſchlechten 
eiten zeigen. on der Umſtand an und für ſich, daß ein 
Hausherr das Recht hat, von uns viermal im Jahr einen be⸗ 
ſtimmten Betrag zu fordern, macht ihn verhaßt. Denn die 
Menſchen halten die Wohnung für eine ebenſo natürliche 
Sache wie zum Beiſpiel die Luft; und wir gelangen all⸗ 
mählich zu der Ueberzeugung, daß auch die Wohnung ein 
Geſchenk der Natur ſei, es alſo die größte Ungerechtigkeit iſt, 
dafür eine Miete zu verlangen. Mein Arzt verordnete mir 
einmal Gebirgsluft zur Herſtellung meiner Geſundheit. Als 
armer Menſch konnte ich nichts anderes tun, als ins vierte 
Stockwerk zu überſiedeln, und wenn ich durchs Fenſter 
ſchaute, ſchien es mir, als wäre ich in gleicher Höhe mit dem 
Blocksberg geweſen. Dieſe Gebirgswohnung gehört der Frau 
Sziporka, die nicht wußte, daß ich mir durch das bei ihr ge⸗ 
mietete Zimmer einen Aufenthalt am Semmering erſparte 
und ſie verlangte daher bloß dreißig Kronen monatlich. 
Als Untermieter hatte ich mit dem Hausherrn natürlich 
nicht das geringſte zu tun, und wenn ich das Stiegengeländer 


Lütiti 


Von Gerland. 


„Hinaus!“. Ex ſieht ſchon die Straße, an deren Rand er ver⸗ 


recken wird. Eine Straße wie alle anderen... Aber die Worte 


ziehen fern an ihm vorbei. Bald, ſehr bald, wenn die erſten 
Gäſte eingetreten ſind, wird er mit einem winzigen knallbunten 
Clownhütchen vor dem Schädel die Taſten bearbeiten, er, der 
Kapellmeiſter, deſſen vorletzte Station dies unſaubere, ver: 
räucherte Lokal iſt. Jetzt aber ſchreibt er Noten. 


Jetzt überträgt er eine Partitur von einem vergilbten Ma⸗ 


nuſkript auf friſches, neues Notenlinienpapier. 

Würde ihn jemand fragen, was es denn für eine Oper ſei, 
mit der er ſich ſo unendlich Mühe gibt, er würde nicht antworten. 
Und daraufhin vielleicht noch früher auf der Straße liegen. 

Ich aber weiß, was der alte Kapellmeiſter da überträgt. Es 
iſt das Werk eines Zwanzigjährigen, der voller Hoffnungen ſtu⸗ 
dierte, es iſt eine Oper, die ein Leben lang im Koffer ruhte, 
während der Komponiſt ſeine Hoffnungen aufblühen und er⸗ 
lahmen ſah und begrub, während er von Konzertſälen in Caſes 
wanderte, von dort in kleine Tanzlolale und immer weiter 
herunter, bis er mit einem Quartett als der „allbeliebte Diri⸗ 
gent“ in viertrangigen Bommslokalen „konzertierte“, bis er 
hier landete, hier, wo man ſchon keinen Wert mehr legt au 
ſeinen Namen, wo man ihn als „Miſter Lütiti am Klavier“ aus⸗ 
pojaunt... Aber das iſt noch nicht die letzte Station 

Ich weiß, warum der Alte ſo fieberhaft an der Umſchrift der 
Opernpartitur arbeitet. Sie iſt ſeine letzte, verzweifelte Hoff⸗ 
nung. Sein Jugendwerl, vielleicht ſeine einzige Kompseſition, 
ſoll ihn vor dem Hunger ſchützen. 

Jetzt klemmen die erſten Liebeslaubengäſte. Ein Kranz von 
bunten Ampeln erſtrahlt.. . Der alte Pianiſt verſtaut feine Ar: 
beit. Nun geht er ans Klavier, ſetzt ſich das kreiſchkomiſche 
Hütlein auf. Dann hämmern ſeine müden Finger einen Marſch., 


zerbrach oder meine Zigarre vor der Tür des Hausherrn 


wegwarf, tat ich das in dem ruhigen Bewußtſein, daß die 


daraus erwachſenen Streitigkeiten Frau Witwe Sziporka 
erledigen werde. Für dreißig Kronen monatlich. 

Und ich kam darauf, daß der Untermieter eigentlich die 
Hilfstruppe der Mietpartei im Kampfe gegen den Haus⸗ 
herrn iſt. Jene Parteien, die ſich Untermieter halten, ſind 
dem Hausherrn am meiſten verhaßt, was ! 
iſt. Frau Sziporka zahlte vierhundertvierzig Kronen Miete, 
nahm aber von ihren Untermietern 0 
ein. Sie wohnte alſo nicht nur umſonſt, ſondern die Woh⸗ 
nung trug ihr auch noch obendrein hundertachtzig Kronen 
rein ein. Das konnte der Hausherr nicht verſchmerzen. 

Ich konnte aber dieſen angenehmen Zuſtand nicht lange 
genießen. Da ſich mein Geſundheſts uſtand wieder ver⸗ 
ſchlechterte. Ich ging zum Arzt. „ iſſen Sie, was Ihnen 
fehlt?“ ſprach er. „Sie ſteigen zu viel Stiegen. 

Er unterſuchte meine Lunge, mein Herz und empfahl 
mir, eine Wohnung im Parterre zu nehmen. x 

Von da an wurde ich eine jelbitändige Wohnpartei. 


Ich überſiedelte in das Haus meines Onkels, in eine Woh⸗ 


nung, welche infolge der dort herrſchenden Feuchtigkeit im⸗ 
mer nur von Verwandten bewohnt wurde. BR 
Mein Onkel war ein ſehr gebildeter Menſch, aber durch 
den Tod ſeines Vaters wurde er frühzeitig ein Hausherr. 
Das änderte ſowohl an ſeinen Manieren, wie auch an jeiner 
Bildung ſehr viel, denn die Mieter verbitterten ihm das 
Leben, er aber wurde ſchließlich ein grober Menſch. Ich 
hörte ihn oft ſagen, daß ihm 
ſeines Lebens geraubt hätten. 
zählte, e r . 
mentan ſterben würde — volle neunzig Jahre gelebt 8 
Ich erwähnte ihm auch einmal zaghaft, ſein Leben ſei u . 
ſerer Familie ſehr teuer und ich wolle ihm Deshalb ehr 
gerne die (dreiſtöckige) Laſt von den Schultern nehmen, a⸗ 
mit die Wohnparteien von nun an mit einer beliebigen An⸗ 
zahl von Jahren mein Leben verkürzen mögen. ; 2 
Die Antwort auf dieſen Vorſchlag war, daß mich mein 
Onkel hinauswarf aber nur aus ſeiner Wohnung und nie t 
aus dem Haus. Das kränkte mich aber nicht beſonders. Viel 
mehr ſchmerzte mich das Mißtrauen der Inwohner. 7 
Die Wohnparteien betrachten nämlich einen Verwandten 
des Hausherrn einfach für einen Spitzel, der ſich unter der 
Maske einer ehrlichen Wohnpartei ins Haus ſchleicht, um 
ihre Geheimniſſe zu erlauſchen. Um nun dieſem Zuſtand ein 
Ende zu ſetzen, verbreitete ich geſchickt die Nachricht, daß 
mich der Hausherr hinausgeworfen habe. 25 
„And was jagten die Leute darauf?“ . 
„Was muß das für ein Menſch ſein, den ſogar ein 
Hausherr hinauswirft!“ } 
Meine Lage geitaltete ſich mit der Zeit jehr unerträg⸗ 
lich und ich überſiedelte beim nächſten Quartal kurzerhand in 
ein fremdes Haus, und jetzt kann auch ich ſchon mit offener 
Stirne gegen die Hausherren ankämpfen. 


Da der Alte ſechzig Jahre 


Welch gruſelige Natürlichkeit iſt doch in all 


Der Reeder wird klotzen, wenn wir ſo 


Wenn wir einlau⸗ 


leicht erklärlich 


konnte ich leicht ausrechnen, daß er — wenn er mo⸗ 


(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen 5 


von Grete Neufeld.) 


ſechshundertzwanzig 


die Mieter dreißig Jahre 
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gar nicht verdaut. 


zu ſein, die ich Ihnen erzäh 


dem Staat beibringen! 
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Für die Katz 
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Von Max Barthel. g 


Wir ſprachen von einem bekannten Schriftſteller. 

Nolde blieb plötzlich ſtehen und ſagte: 

„Ach, hören Sie, bitte, auf mit dem, den kenne ich ganz 
genau. Wir ſind zuſammen auf die Schule gegangen. Alles, 
was der Herr jetzt ſchreibt, iſt für die Katz. Und da muß ich 
Ihnen ſchnell eine Geſchichte erzählen, die Sie ſicherlich nicht 
den geſammelten Werken dieſes großen Tierfreundes fin⸗ 
den werden.“ Der dicke Herr Nolde ſchnaufte. Er richtete 


die kindlichen Träumeraugen in eine nur ihm ſichtbare 


Ferne und ſtreichelte mit großer Zärtlichkeit ſeinen Bart. 
„Alles, was er ſchreibt, iſt für die Katz“, murrte Nolde. 
„Der Hert iſt berühmt geworden, aber er hat ſich ja noch 
1 ö Für die Katz iſt ſeine Arbeit und ſie 
ſcheint mix nur die traurige Fortſetzang eben der Geſchichte 
en muß. — 

Vor fünfundzwanzig Jahren waren wir noch Lauſe⸗ 
jungens, kleine, begabte Lümmels, wiſſen Sie, und in der 
vierten Klaſſe war unſer Pauker ein Schulmeiſterlein, mit 
blauen, erſchrockenen Augen, einer ſpitzen Naſe und einer 
übergroßen blaſſen Stirn. Er, hatte auch eine leiſe, weiner- 
liche Stimme und konnte uns wenig imponieren. Und 
ausgerechnet uns ſollte er Ehrfurcht vor dem Geſetz, vor 

8 Na, Sie wiſſen ja Beſcheid, wie 
auf einen ſolchen Mann die Kinder reagieren. a 

Wir wußten auch Beſcheid, und mein alter Freund, der 
Schriftſteller — hören Sie gut zu, vielleicht ſchreiben Sie 
mal eine Biographie über den Mann —, der nun berühmte 
Schriftſteller, war ſein Lieblingsſchüler. Er kroch dem Leh⸗ 
rer amt wohin, wie er dem Leſer von heute, ſonſt wohin 
kriecht und ſich einbildet, das ſei Pſychologie — — —“ 

Nolde geruhte nun, weiter zu wandeln. Geruhſam ſetzte 

äugte nach ſchönen Frauen aus und reihte 


7 8 dabei gelaſſen Wort an Wort und erzählte weiter. 


12 HGegenſaß zu 


. 


und Griechen, Na ja, Sie kennen ja 
ewigen Verſchleiß beſtaubter Ladenhüter aus der Geſchichte. 


ſegnen. 


mit in die Schule. 
das Fenſterbrett. 


ſammenhielt. 


9 5 an, auch unſer Freund, der Schriftſteller, ſttengte ſein zartes 
RKNoöpfchen mächtig chriftſ ſtrengte ſein z 


kleine Paͤckchen nach Hauſe tragen? 


blauen Faden. 
Ans zufrieden, nicht zufrieden aber war der ſpäter jo berühmt 
gewordene Schriftſteller. 


0 da wollte er dem Katzenbeſitzer experimentieren, denn er 
ſelbſt liebte keine Pit felt der 3 


Tages“, würde der 
mane bemerken, 
blieb während der Pauſe im Zimmer, öffnete das Paket, 


Schokolade, 
Weintraube, mal ein 
er ſäuberlich in das braune Papier und verſchnürte es mit 
dem himmelblauen Faden. 


RR hatte, rächen wollte 


„Der Herr Pauker brachte faſt jeden Tag ein Päckchen 
Er legte es neben die Wandtafel auf 
njtert Ans intereſſierte das Päckchen natürlich 
ſehr, wir witterten viele Geheimniſſe darin und löſten in 
Gedanken viele Male die himmelblaue Schnur, die es zu⸗ 

Ja, wir ſtrengten ſchon unſere zarten Köpfe 


an. And einmal ſagte er: 


„Verzeihen bitte, Herr Lehrer, 2 darf ich Ihnen das 


Der Lehrer wurde noch hilfloſer. Seine Augen wurden 
noch erſchrockener. Und dann erklärte er. Teije:. ‚ 
das iſt jeht nett von dir, mein lieber Junge, aber es 
lohnt ſich nicht. Ich habe nämlich diesmal einen Hering 

arin für meine Katz. Ihr wiſſet doch,“ wandte er ſich an 

uns, ihr wiſſet doch, daß die Katzen gern Fiſch freſſen im 
Hunden, welche dem Fiſchgenuß abhold ſind.“ 

Ja, er ſagte „abhold“ und rückte dabei die ſchwarze ge⸗ 


6 blümte Krawatte zurecht, die ſich unter dem großen Adams- 
apfel üppig blähte. 


Dann führte er den Unterricht weiter 
und ſprach von den erhabenen Beiſpielen der ollen Römer 


ſelbſt den Rummel, den 
Für die Katz, Herr, ja, zum Teufel, für die Katz brachte 


das Schulmeiſterlein ab und zu einen Hering mit, einge⸗ 


wickelt in braunes Papier, verſchnürt mit einem himmel⸗ 


Die Erklärungen des Herrn Lehrers stellten 
Er verſuchte ſich mit Pſychologie, 
Zeit, da ſich ein wilder 


Kater empörte, weil ihm der Lümmel ein. Büchſe an den 


Schwanz gebunden hatte. Er liebte keine Katzen, nein, weil 
ihn der Herr des Katers lebhaft und le ſrreich verdroſchen 
hatte. — Eines Tages, „eines wunderſchönen, ſelten klaren 
Herr heute in einem ſeiner vielen Ro⸗ 
brachte der Lümmel Strychnin mit. Er 
Pi den Hering, verſchnürte den himmelblauen Faden 
und kam mit ehrbarem Geſicht und ſauberen Händen zu uns 
auf den Hof. And am nächſten Tage fehlte der Lehrer. 
Hören Sie bitte Fut zu: die Mutter des Lehrers war 
am vergangenen Tagk plötzlich verſtorben. An Strychnin⸗ 
vergiftung, jawohl, wenn Sie es ganz genau willen wollen!“ 
Herr Nolde holte ganz tief Atem und ſagte entſchloſſen: 
„Der arme Teufel von Schulmeiſter hatte nämlich gar 
keine Katze! Er brachte nämlich ſeiner alten, armen Mutter 
jeden Tag was mit, mal einen Hering, mal eine Tafel 
mal eine Wurſt, mal einen Handkäſe, mal eine 
Pfund Kaffee. Und all das verpackte 


Und dieſer verdammte Lümmel, 
der ſich an dem Mann, der ihn wegen der Katze verprügelt 
. nein, was ſage ich nur, das iſt doch 
gnaz falſch: der ſich an dem Katzengeſchlecht rächen wollte, 
dieſer ganz verfluchte Lümmel hat dabei, natürlich ohne 


eigene Schuld, eine arme, alte Dame vergiftet!“ 


Nolde blieb noch einmal ſtehen und ſagte höhniſch. 
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man ſich nicht ſo ſchnell einigen. 
halter Vogel A 


Kein Wunder, daß er Schriftſteller geworden ift! Bei 
der Begabung! Und was ſind denn ſeine verfluchten Ro⸗ 
mane anderes, als heimtückiſche Vergiftungsverſuche an der 
armen Menſchheit? Es ſollte mich wahrhaftig nicht wun⸗ 
dern, nein, wenn er als der größte Giftmiſcher in die 
Literaturgeſchichte eingehen ſollte!“ — 

Plötzlich warf der Berichterſtatter Nolde die Hände in 
die Höhe, ſchleuderte ſie drohend einem Auto entgegen, das 
auf der breiten Straße angebrauſt kam und ſchrie: 


„Da kommt er ja, da ſährt er ja, da verluſtiert ſich der 


ſaubere Herr am hellen Tag mit ſeinem Auto, dieſer katzen⸗ 
freundliche Gauner, dieſer Erzbetrüger, dieſer Hunderttau: 
ſendauflagemann, dieſer ... dieſer . Giftmiſcher. 

Nolde erregte auf der belebten Straße mit ſeinem hy⸗ 
ſteriſchen Geſchrei Aufſehen. Ein Schutzmann näherte ſich 
neugierig. — Nolde ſtreifte mich plötzlich mit einem ſehr 
kühlen Blick, riß den rieſigen Hut vom Löwenhaupt und 


Die nachfolgende amüſante Szene 
Roman „Laubenkolonie Erdenglück“ : 
Bernhard Wendler entnommen. Das Buch iſt ſo⸗ 
eben (Preis 4.80 Mark) im Verlage „Der Bücher⸗ 
kreis G. m. b. H.“, Berlin SW. 61, erſchienen und 
wird ſicherlich bei unſeren Leſern, beſonders wenn ſie 
ſelbſt auch Laubenkoloniſten ſind, Anklang finden. 


In der Vorſtandsſitzung wurde der Kauf des Fahnen⸗ 
tuches einſtimmig beſchloſſen. Ueber den Feſtredner konnte 

ch nicht se Der Vorſitzende, 970 75 
bein, ſchlug den Geſchäftsführer des Schreber⸗ 
gartenverbandes, den Dr. Wendt, vor. Bierſtedt aber 
meinte, der Dr. Wendt rede zu wiſſenſchaftlich, zu gelehrt. 
Es wären doch auch Leute da, die nichts von der Bewegung 
verſtünden. Dr. Wendt habe ſo Ausdrücke über Aufbau der 
werdenden Geſellſchaft und Struktur derſelben, das verſtehe 
nicht jeder. Die Leute wollten lieber etwas von der Schön⸗ 
heit ihrer Gärten und von ihrem Fleiß hören. Er ſchlage 
den Genoſſen und Stadtrat Hecht vor. Vogelbein hatte da 
Bedenken. Paul Lukaſſowitz war dann wieder für Stadt⸗ 
rat Hecht. „Er hat vor zehn Jahren geſprochen, da kann 
er auch diesmal ſprechen. Genoſſe Hecht iſt beliebt bei den 
Leuten. Er hat nicht vergeſſen, daß er auch. einmal in der 
Bude geſtanden hat, und als Handwerksburſche hier ein⸗ 
gezogen iſt. And er hat für manchen Arbeitsloſen einen 
Taler extra. Ich bin für Stadtrat Hecht.“ 


Es wurde abgeſtimmt. Feſtredner wurde Stadtrat 
Hecht. Zum Vergnügungsleiter wurde dann einſtimmig 
Gregor Straßler gewählt. Der lange Eiſendreher wand ſich 
wie ein Wurm. Aber es half ihm nicht, er mußte das Amt 
annehmen, und eine Lage koſtete die Sache auch. Die zweite 
Lage gab Laegrhalter Vogelbein freiwillig. 

Die dritte Runde ſchob der Wirt ein. 

Der Wirt ließ auch das Grammophon ſpielen, weil die 
Tagesordnung damit erledigt war. Das Grammophon 
ſang Tauber, ſang „Oh Mädchen, mein Mädchen.“ Gregor 
Straßler begann auch Tauber zu ſingen „Oh Mädchen, 
mein Mädchen“. Ein Fleiſchermeiſter, der ſeinen Abend⸗ 
ſchoppen trank, fühlte ſich darauf gemüßigt, wie er ſagte, 
eine Lage Korn zwiſchen zu ſchieben. — Er ſei vor drei 
Wochen in Berlin geweſen und habe Tauber perſönlich ge⸗ 


iſt dem 


Von Victor Auburtin. 


Der Oberkellner im Hotel bringt mir das Fremdenbuch, 


legt es auf den Tiſch, an dem ich eſſe, und ſagt: „Wollen Sie 


gütigſt Ihren Namen einſchroiben?“ 

Ich ſchreibe meinen Namen ein, ſerner mein Gewerbe, 
wann, wo und wieſo ich geboren bin, und alles, was in dieſen 
mißtrauiſchen Zeiten die bürgerliche Behörde von reiſenden, 


alſo fragwürdigen Perſonen zu wiſſen wünſcht. 


Der Oberkellner kommt zurück, nimmt das Buch weg und 


wirft einen Blick hinein. 


Und wieder, wie immer in ſolchen Augenbkicken, ſtockt mir 
das Herz. Jetzt, ſo ſage ich mir, wird ſein Auge oufleuchten. 
„Wie“, wird er rufen, „Sie ſind der? Sie ſind der lichtvolle 


Philoſoph, deſſen milde Lehre ich mit immer neuem Entzücken 


leſe?“ Und er wird mir tief ins Auge ſehen und die Stunde 


Ich bin zu dieſer Hoffnung um ſo mehr berechtigt, als der 


Oberkellner einen Kneifer trägt. 


Der Oberlellner lieſt über meinen Namen hinweg und 


trägt das Buch zu einem Herrn, der am anderen Tiſch ſitzt und 


eine Portion Ochſenſchwanz in Madeiraſoße ißt. 


Immer, wenn ich ſo etwas erlebe, muß ich an einen Verſuch 


denken, den wir im Gefangenenlager während des Krieges ver⸗ 


enstaltet haben. N 

In dieſem Gefangenenlager befand ſich alles durcheinander, 
arm, reich, gebildete Leute und treuherzige. Und wir Gebil⸗ 
deten benutzten die Gelegenheit, um uns auf unſere Art mit 
dem Seelenleben der Maſſe bekannt zu machen. 

Wir beſchloſſen alſo einmal, zu erkunden, was das Volk 
von den Dichtern und im allgemeinen von der Nationallitera⸗ 
tur weiß; und wir hatten uns als Verſuchsobjekt einen Mann 
mittlern Berufes ausgeſucht, einen 
ditor, der den Namen Wurmsdorfer führte. 

„Herr Wurmsdorfer“, begann ich, „vielleicht können Sie 
mir mit einer Auskunft helfen Haben Sie ſchon einmal den 
Namen Heinrich Heine gehört?“ 

Herr Wurnmsdorfer, ſah mich einen Augenblick an. Dann 
erhellten ſich ſeine Züge. „Aber natürlich“, rief er, „Heinrich 
Heine, das iſt doch die Konſervenfabrik in Wiener Neuſtodt.“ 

* * * 


Warum ſchreiben wir eigentlich? Warum legen wir gol⸗ 
dene Aepfel in ſilberne Schalen? 


niederöſterreichiſchen Kon⸗ 


Be Eine Burg als Muſeum 
Die Feſte Oberhaus bei Paſſau an der Donau, die dem Staat gehört, ſoll von der Stadt Paſſau angekauft werden, um in © 
0 5 „Muſeum der bayeriſchen Oſt mark“ umgewandelt zu werden. 


von Otto, 


beſtellte, gab es ein mörderiſches Hallo. Vogelbein 


n F Te ee Er en a 
k 15 a 10 
i 5 zen! 
entfernte ſich eilig. Jetzt konnte er ſehr ſchnell laufen 
Jet flogen feine Füße nur jo über die Steine! Und d 
winkte er ein Auto heran und fuhr davon. Pr 
Da ſtand ich nun mit meinen Zweifeln und u De, 
ſprochenen Fragen! Was war, an der Geſchichte Wahr te 
und was war in ihr Erfindung? Bei Herrn Nolde w e. 
man nie, wo die Wahrheit endete und wo die Erfindung er, ö 
gann. Er war nämlich auch ein erfolgreicher Schriftſtells“ 
wenn auch noch kein Hundertauſendauflagemann. He, 
Fünf Tage ſpäter hörte ich dieſelbe Geſchichte vom Then 
ring, vom Strychnin, dem Lehrer und der vergifteten 15 ſie 
Frau noch einmal. Der berühmte Schriftſteller erzähl en 
mir. Aber diesmal waren die Rollen vertauſcht: der 9° 
Nolde war nun der Katzenquäler und Altedamenmörde den, 
Ich lächelte, denn mir war plötzlich ganz klar gere hin 
warum der eine den anderen als Schuft und Schurke um 
ſtellte. Das war, wirtſchaftlich geſprochen, der Kampf nd 
die Abſatzgebiete! Ich war für ſie einfach Publikum 1 Mi 
Bücherkäufer! And dabei hatten die werten Freunde eue, 
überſehen, daß ich ja auch Schriftſteller bin und mich fade 
wenn meine Werke und nicht die von Herrn Nolde © 
dem berühmten Schriftſteller gekauft werden. 10 
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hört. Doch wo er nun Gregor Strahler gehört habe, mit 
er ſagen, an ihm ſei ein Tauber verloren gegangen Pr) 

5 koſtete dem Eieſndreher von Pott u. Sohne J 
türlich eine Lage. Das Grammophon mußte darauf 7 
habe den Frühling geſehen“ ſpielen, weil Gregor da e 
beiten mit der Stimme zittern konnte. Dem Fleiſchermein 
kamen dabei die Tränen, er ließ eine Runde vom best“ 
Herr Wirt, vom allerbeſten Kognak, bringen. 

„In ſolcher Geſellſchaft kommt es mir nicht darauf 

Als Paul Lukaſſowitz nun auch ein paar kleine i 
nahm die Lage, weil es noch ſchöner ſei, wenn ein Arbe 
loſer etwa hier bezahlen ſolle, ſie wären alle Genoſſen, je“ 
habe Verſtändnis für die Lage des anderen. anne 

Ob Gregor Straßler auch das Heidegrab fingen könne 


IL 


er halte das Lied für das allerſchönſte, fragte der Fyleil 


Selbſtverſtändlich konnte Gregor das Heidegrab ſi en 
zweimal ſang er es und trank dann Brüderſchaft mit 9“ 
Fleiſchermeiſter. 7 1 N 

„Gregor“. 790 


„Stefan“. RN} 
„Proſt Gregor!“ „% 
„Proſt Stefan!“ g 
Dann ſangen ſie alle das Heidegrab. 1 
Alle ſangen ſie das Heidegrab. 1 
„Paul, nun mußt du auch was machen!“ — 
Da ſtieg Paul auf einen Stuhl. A N 5 
Was jibts Neies in Inſterburg, kündete Paul an. nf 
Nu was jibts Neies in Inſterburg, Frau Steputa ie 
— Nun, was ſoll es jebn in Inſterburg, die Tant % 
ſtorben — — — Da mußte Paul auch mit dem Fleisch!“ 
meiſter Brüderſchaft trinken. a in 
„Paul.“ 
„Stefan.“ BR 
„Proſt Paul!“ N 
„Proſt Stefan!“ 5 \ 
„Wo haſt du bloß die Sprache gelernt, Paul? 
„In meiner Kompagnie war einer.“ doch 
„Beim Militär, ſiehſte, beim Militär. Das ma, 
die ſchönſte Zeit, nicht, Paul?“ — „Wollen mal ein 0 
dentlichen Marſch blaſen laſſen! Herr Wirt, einen 
aufs Grammophon!“ a tall 
Aber Paul winkte ab und Gregor winkte ab, da 
von der Platte her der Walzer „Roſen aus dem Süden. „ 
„Wenn ihr nicht wollt, gut! Keine Politik, gut! . 
Aber er war doch beleidigt, der Fleiſchermeiſter, 1 
ſetzte ſich neben den Lagerhalter Vogelbein. } ſt. e“ 
Er habe gehört, die Laubenkolonie wolle ein Br del 
ern. Da müſſe doch unbedingt auch ein Fleiſcher eat h 
da Wurſt verkaufe. Gerade Bockwürſte ſeien ſeine I 
lität, eine prima Wurſt. 5 „ 
Ja, ein paar Wurſtſtände müßten ſchon da ſein. anntel 
Ob er mal welche rumholen laſſen ſolle. Da kön! 
ſie doch gleich noch probieren, eine prima Wurſt. # noch 
Das hätte heute noch keinen Zweck, das würde erſt 
in einer anderen Vorſtandsſitzung beſprochen. imme, 
Na, er meine man, probieren könnten ſie doch icht, 
hin, eine prima Wurſt. Aber Vogelbein wollte nie eine 
war der Fleiſchermeiſter Stefan beleidigt, wo er doch 
prima Bockwurſt mache. 
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Der Ochſe | 


An den Stammtiſch der literariſchen Brancke 1. 
wieder einmal der Dichter B. Es iſt noch nich! lange 9 


er ſeinz Feder ins Nazi⸗Tintenſaß getaucht hat. 1 G 
„Wiſſen Sie, meine Herren,“ jagt er mit ofſenſichtli 1 
ringſchätzung unſeres müßiggängeriſchen Daſeins, 20 
der letzten Zeit geradezu wie ein Ohe gearbeitet.) & 
„Stimmt, wir haben alles geleſen“, iſt die lakonſſe⸗ 
wort. 7 


In dieſer Geſchichte ſpielt ein Inſerat eine Rolle. In 
doppelter Hinſicht. Denn als es der Vater zum en 
ain gab es ihm die Anregung zu einem Unternehmen, das 
OR gl mißlang, aber ſchließlich doch noch gut ausging. Als 
a es viel ſpäter wieder las, und zwar laut vorlas, — da 
Er te die ganze Familie ... Der Leſer wird vielleicht auch 
inden, wie etwa der Zuſchauer im Theater lacht, wenn er 
8 heiklen und unangenehmen Situationen auf der Bühne 
Ab Unbsteiligter nur deren komiſche Wirkung verjpürt. 
Er das Inſerat war natürliich nicht allein an dem Miß⸗ 
„olg ſchuld. Denn hätten z. B. die Wände nicht jo ver: 
ut und zerriſſen ausgeſehen, und hätte die älteſte Toch⸗ 
ie, nicht einen „Herrn“ gehabt, gegen den ſich der Vater 
emmte, — ſchon die Bezeichnung „Herr“ Mar fand bei der 
ardter als einen Mangel an Selbſtbewußtſein —, wäre 
ala keine Verſtimmung entſtanden, die der Vater dann, 
$ er arbeitslos war, wieder aus der Welt ſchaffen wollte. 
at ſoll gejagt ſein, daß ſelbſt ein kleines Familiendrama 
at freiſchwebend in der Luft entſteht, jondern vieles zu⸗ 
unmentreffen muß, das mit⸗ und ineinander verflochten iſt 
nd ſchließlich zu einer guten oder ſchlechten Löſung führt. 
in Die Familie beſtand aus dem Vater, der Mutter, dem 
Jährigen BIER. auch Fredy genannt, der 16jährigen 
8 arthe und der älteſten Tochter Lisbeth. Deren Angele⸗ 
welbeit mit dem „Herrn“ kann übergangen werden; fie liegt 
8 zurück, iſt überwunden, und wird nur deshalb mit 
in ahnt, um den eigentlichen Grund der Verſtimmung zwi⸗ 
en Vater und Tochter zu zeigen: Die Tochter hatte ihren 

2 „Herrn“ vorſtellen wollen und hatte das davon abhängig 
8 gemacht, daß die Wohnſtube als einziger Empfangsraum 
nine neue Tapete bekam. Obwohl der Vater nicht dagegen 
naar, einen etwaigen Schwiegerſohn baldigſt kennenzulernen, 
900 ar obwohl er zugab, daß die Stubenwände; unabhängig 
| dan dem „Herrn“ erneuerungsbedürftig. waren, nannte er 
Ganze bürgerliches Getue und Kitſchroman. Das aber 


etzt war er arbeitslos, und die Tochter war die einzige 
werdienerin der Familie. — — — Dieſer Wandel in der 
su ilhaftlichen Wechſel der „tragfähigen 
5 de ultern“ machte dem Vater viel Kopfzerbrechen und er 
heugte in ihm ein Minderwertigkeitsgefühl. 


v * * 


age, dieſer 


. Eines Abends las er in der Zeitung und berauſchte ſich 
Dr billigen Inſeraten, d. h. an ſolchen, die billige Waren 
boten. Darüber lachte er nun keineswegs. Denn die 
diele fühlte er gewöhnlich ſchon an ſeinem Geldbeutel, 
jr er ſie in der Zeitung las. Er las vielmehr ein In⸗ 
N nt über billige Tapeten und erinnerte ſich auf einmal, daß 
dem Boden doch noch eine ganze Anzahl Rollen Tapete 


27 \ 


7 agent müſſe, die er früher einmal, als er noch der Verdiener 
etzt, 


gekauft hatte. War jetzt nicht eine gute Gelegenheit, 
„wo er arbeitslos war, einen Angriff auf die Stuben⸗ 
zu machen? Der Gedanke, etwas tun 1 können, 


ſigkeit erſtreckte ſich nee 55 
0 In 


5 dafh altem Bodengerümpel und dachte nach. Und ſoweit er 
$ 1oollte die Stube allein, ohne Hinzuziehung eines 


eine 


vi Suter Tochter gegenüber ſeine frühere Haltung korrigieren. 
25 Miet er war eigentlich ſtolz auf ſie. 


ſolſgehörigen nicht, ob. fie einverſtanden wären. 
5 jellten ſtaunen! 


a mußte ohne davon eine große Begebenheit zu machen. Sie 
A auger Immer arbeiten. 


dom Brandenburger Tor nach Paris geſchafft, von wo ſie 


ee nahe Rn Mr 


r damals geweſen, als er noch in fejter Stellung war. 


x Napoleon zieht an der Spitze feiner Truppen durch 
V Mach einem Vild der Zeit.) 
2 
Tborſiſ 


NN 


die neue Stube. Abends breitete er eine der Tapetenrollen 
auf dem Tiſch aus und beſah ſie ſich. Die große Tochter 
wandte den Kopf, ſagte aber nichts. Die Mutter glaubte 


Der Vater überhörte das. Er ſah nicht das Muſter der 
Tapete, er ſah nur, daß er arbeiten konnte — und wollte 
ſich durch ein Zugeſtändnis nicht daran hindern laſſen. — 
Unter vier Augen brachte die Mutter aus ihm heraus, daß 
es am nächſten Sonntag losgehen ſollte. 

* * * 


Als die Kinder am Sonntagmorgen ſo nach und nach 
in der Stube anlangten, hatte der Vater bereits die Stuben⸗ 
tür ausgehängt und auf zwei Kiſten liegen. Auf der Tür 
lag eine Rolle Tapete, und der Vater maß mit einem Zoll⸗ 
ſtock daran herum. Fredy, der jüngſte, der von einem Tä⸗ 
tigkeitsdrang beſeſſen war, mußte die alte Tapete abreißen 
und die Nägel aus der Wand ziehen; eine Tätigkeit, der er 
ſich mit atemloſem Eifer hingab. Denn es gab dabei auch 
Wanzen zu töten. Ueberhaupt waren Nägel, wozu auch ein 
Hammer gehörte, ſeine beſondere Leidenſchaft. Er beſaß 
einen Werkzeugkaſten, von dem er nicht zu trennen war. 
Er nahm ihn z. B. mit ins Bett, legte ihn an deſſen Fuß⸗ 
ende, damit er ſich beim Erwachen ſofort mit der Fußzehe 
von der Anweſenheit des Kaſtens überzeugen konnte. Fielen 
ihm Kiſtendeckel oder Bretter in die Hand, wurden ſie mit 
allerlei Figuren aus Blaukuppen geſpickt. 
Lisbeth und die Mutter mußten die überflüſſigen 
Möbel auf den Korridor ſtapeln und Marthe, die jüngſte 
Tochter, die Laufmädchen in einer Buchbinderei war, ſollte 
angeblich etwas vom Kleiſterkochen verſtehen, und hatte 
deshalb dieſen Auftrag bekommen. Sie hatte zwar damit 
noch nichts zu tun gehabt, ging aber in der Annahme nicht 
fehl, daß Waſſer und Mehl zuſammen Kleiſter ergeben. 
Zwiſchendurch heulte ſie ein bißchen. Sie hatte zu einem 
Waſſerballſpiel gehen wollen und konnte das nun nicht. 
Daß ſie kein Geld hatte, um den Eintritt bezahlen zu können, 
hätte ſie nicht zum Heulen gebracht. Denn eine Lücke zum 
Durchſchlüpfen fand ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer. 
Fredy mußte ſeine Tätigkeit unterbrechen und wurde 
eine Treppe tiefer zu „Bielerſch“ geſchickt, um einen Pinſel 
u holen. Er kam nicht gleich wieder, ſo daß der Vater 
kısıt nachſehen ging. Herr Bieler ſchlafe noch, der Pinſel 
müſſe in ſeiner Kammer liegen, und deshalb habe man ſich 
noch nicht getraud nachzuſehen, erklärte Fredy. Nun, wo 
der Vater I kam, wurde energiſch an die Kammertür 
geklopft. Die beiden Männer kamen aber dune einmal 
in ein längeres Geſpräch, wobei der Vater übrigens verriet, 
was er vorhatte. Als er ſich endlich losriß, war koſtbare 
Zeit verſtrichen. Bieler, der Maler war, gab ihm gute 
Ratſchläge und ſagte zu, nachher hinauf zu kommen und ſich 
die Sache anzuſehen. Wieder in der eigenen Wohnung an⸗ 
gelangt, rief er laut, (wohl mehr zu ſich): „Nu aber los!“ 
und kletterte eilfertig die Leiter hinauf, und da ſie ihm ſehr 
wacklig erſchien, kletterte er ſchleunigſt wieder herunter. Die 
Mutter müſſe die Leiter halten, befahl er. Die Mutter kam 
und fragte gleich, wie lange ſie die Leiter halten ſolle? — 
Wenn gearbeitet wird, wird gearbeitet, betonte der Vater. 
Nun, ſie könnten das noch einmal ruhig beſprechen, ent⸗ 
gegnete die . Sr Sie müſſe ſich doch um das Mittag⸗ 
eſſen kümmern. Der Vater hörte gar nicht zu. Er rief 
laut durch die ganze Wohnung erſtens brauche er eine Brat⸗ 
heringsdoſe für den Gips, zweitens, den Gips, drittens 
Sand, um den Gips zu miſchen, 9 ein flaches Stück 
Holz, um den Gips zu verſchmieren, fünftens eine große 
Schere. Er ſaß oben auf der Leiter und zerbrach ſich den 
Kopf, was ihm Bieler noch empfohlen hatte. Richtig, — 
er hatte ja den Pinſel nicht mitgebracht. 

Fredy ſtand zwiſchen der Bockleiter und wollte einen 
großen Nagel aus der Wand ziehen. je 
einer großen Tüte Gips in der Nähe und intereſſierte ſich 
für ſeine Bemühungen. Die prall gefüllte Tüte hatte einen 
Riß, den ſie mit dem Finger zuhielt. Marthe ſaß in der 
Küche, hatte neben ſich den Eimer mit fertigem Kleiſter 


ſtehen und las den Sportbericht über einen Wettkampf zwi⸗ 


ſchen Schwimmerinnen. Sie konnte ſelbſt tüchtig ſchwimmen, 
hatte ſolche Wettkämpfe ſchon miterlebt und las deshalb mit 
Hingabe. Plötzlich hörte ſie einen Schrei, fuhr auf, als 
hätte ſie vergeſſen, wo ſie war, und rannte mit dem Eimer 
in die Stube. Der Nagel, den Fredy aus der Wand ziehen 


18 r 
a ER noch vorhanden war. Vielleicht freute ſie ſich dann über 


. 


Zum 125. Jahrestag der Eroberung Berlins durch Napoleon 


das Brandenburger Tor ein. 


25 Jahren, am 21. Ottober 1806 erreichte die napoleoniſche Armee die Berliner Voꝛktädte und wenige Tage ſpäter zog der 
Eroberer durch das Brandenburger Tor in Berlin ein. Als Zeichen der Demütigung wurde damals die Siegesgöttin 


die preußiſchen Truppen erſt 8 Jahre ſpäter zurückholten. 


hen 
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Da lachte die ganze Familie 


Eine tragikomiſche Geſchichte von Friedrich Scholle. 


deren Gedanken erfaßt zu haben und ſagte: „altmodiſch“. 


in Trümmern. Die Schweſtern lagen im Bett, die M 


hatte Watte in der Naſe, die nicht mehr blutete. 


Lisbeth ſtand mit 


ige erſchienene Inſerat von den billigen Tapeten. 
volle 


Und als hätten alle nur auf dieſes 
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Bor 120 Jahren wurde der Komponiſt 
Eifzt geboren Rn 

Franz Liſzt, der bedeutende Komponist und Klaviervirtuoſe, der 
Vater Coſima Wagners, wurde vor 120 Jahren, am 22. Oktober 
1811, in Oedenburg (Burgenland) geboren. Die muſikaliſche 
Welt verdankt ihm eine große Anzahl unſterblicher Kompoſitio⸗ 
nen für Orcheſter und Klavier. ur 
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wollte, hatte Widerſtand geleiſtet. Widerſtand konnte Fredy 
aber, beſonders wenn es einen Nagel betraf, nicht vertragen. 
Er fletſchte die Zähne und zog mit aller Kraft an der 
Zange. Der Nagel ſuhr heraus und die Zange mit aller = 
Wucht an Fredys Naſe. Die konzentrierte Kraft, mit der 
er den Nagel aus der Wand riß, ſchleuderte ihn an die 
Leiter zutück, auf der der Vater ſaß. Sie kippte und der 
Vater hatte noch das Glück, ſich im Schwung an den Ofen⸗ 


Sie wollte, die Gipstüte im Arm, der ſtürzenden Lei 
ausweichen, ließ die tückiſche Tüte vor Schreck fallen, und 
eine weiße Wolke ſtob auf, als regnete es Mehl. Liesbetg 
rieb ſich die Augen und rannte nach der Tür. In dieſem 5 
Augenblick kam Marthe mit dem Kleiſtereimer geſtürmt 
beide Mädchen prallten zuſammen und — — — DR 
Ob es die Schwimmerin war, die da mitten im Kleiſter { 
ſaß, der langſam unbekümmert über die Diele floß, ließ ſich 
bei dem ſtiebenden Gipsmehl und der ſchnellen Aufeinander⸗ 
folge der Ereigniſſe nicht mehr genau feſtſtellen. Hinterher 
und noch viel ſpäter kann man dann gewöhnlich viele Sätze 
mit „hätte“ hören. Hätteſt du — — hätte ſie — — hätte 
er — —. Aber das nützt dann gar nichts mehr. W 


Der Vater ſaß auf der Stubentüre und ſah 3 
utter 


wiſchte die Stube auf. Kein Wort wurde geſprochen. Fre 
Er ſaß 
der Küche und wartete, bis die Mutter fantiß war, und der 
Vater aufſtand. Vielleicht konnte er dann die Kiſten, auf 
denen die Stubentür lag, zum Benageln bekommen. er 


Verlangen, ſich e cen, mit einem Manne, 
8 Arbei f i ie 
unter. 


lange Arbeitsloſigkeit ſchon jo verwirrt, daß er das Nächſt 
liegende nur noch auf Umwegen erkennen konnte? 9 
Mit Hilſe des Freundes gelang es dann in den nächſte 
Tagen, der Stube einen farbigen Anſtrich und damit 
ſauberes und freundliches Ausſehen zu geben. 1 5 
Wenn auch zunächſt die Stimmung der Familie 
zurückhaltend war und alle Geſpräche rermieden wur 
die an jenen abenteuerlichen Sonntag erinnern konnten, 
war man doch augenſcheinlich über die Wendung froh 
freute ſich über die neue Stube. And eines Abends, als 
Vater wieder die Zeitung las, fiel ſein Blick auch auf 


r Abſicht wollte der Vater als erſter einen Vor 
machen, das gute Einvernehmen aller wieder herzuſtel 
um das, wovon man nicht ſprach, endgültig zu begraben. 
ſagte deshalb. obwohl Ruhe war: „Ruhe“ und las das In: 
ſetat vor. Sei es nun, daß fie alle den gleichen Wu 
wie der Vater hatten, oder ſei es, daß von den Mißgeſchi 
jenes Sonntags, aus der Ferne geſehen, nur die ä 
Komik übrigblieb — kurz 7 der 

N 1 e man ſo ſagt, 
hatte, da lachte er, wi a e 


Famiſſe 


lachte die ganze 


. | Die Erf 


Wäre man in der Stadt, in einem der dumpfen Keller, 
in denen dutzendweiſe die Leichen der hingerichteten Gegen⸗ 
revolutionäre faulten, oder in einem von hohen Mauern 
umgebenen Gefängnishof geweſen, ſo ger man ſich die Sache 
einfacher gemacht. Man hätte den Delinquenten an eine die⸗ 
ſer grauen oder weißen Mauern geſtellt — mit unverbun- 
denen Augen, denn dieſe überflüſſige Zeremonie überließ 
man neidlos den weſteuropäiſchen Ländern — ein kurzer, 
knapper Befehl, ein trockener nachhallender Knall und alles 
wäre vorbei geweſen. Hier jedoch, im Herzen, im Dickicht 
des Urwaldes, glaubte Sſemjonew, vorſichtiger zu Werke 
i Beben zu müſſen. Er hatte eine Heidenangſt vor dem Oberſt, 
der jede Nachläſſigkeit, jede ſchuldhafte Verletzung ſeiner Be⸗ 
fehle mit brutaler Grauſamkeit ahndete und auf dieſe Art 
in dem ihm unterſtellten Truppenteil Diſziplin aufrecht er⸗ 
hielt. Alſo wurde der Delinquent, über den man ſoeben mit 
ein paar dürren Worten den Stab gebrochen hatte, ſorg⸗ 
fältig an den a Stamm einer ſchlanken Kiefer gebunden. 
Einer der So daten — es war der Sergeant Ochranow — 
hatte angeregt, ihm ER mit ein paar Kolbenhieben den 
Schädel einzuſchlagen. ber gegen eine ſolche Methode 
wehrte ſich Sſemjonews Pflichtgefühl. Zudem: Befehl iſt 
Befehl. Er hatte den bündigen Auftrag, Maxim Alexan⸗ 
drowitſch erſchießen zu laſſen, und es galt alſo, dieſen Befehl 
zu erfüllen. 
6 Maxim hatte alles ruhig und widerſtandslos mit ſich 
geſchehen laſſen. Schon in dem Augenblick der Gefangen⸗ 
nahme war er ſich über das Schickſal, das ihm bevorſtand, 
durchaus im Klaren geweſen. Jede Gegenwehr würde nutz⸗ 
los ſein, und das einzige, was er bereute, war: daß er lebend 
in die Hände ſeiner Feinde gefallen war. Daß er nicht, als 
an ein Entkommen nicht mehr zu denken war, ſich ſelbſt mit 
einem raſchen Schuß hinüberbefördert hatte. 

Die Stricke, mit denen man ihn an den Baum gebunden 
hatte, ſchnitten ſchmerzhaft tief in ſeine Handgelenke ein. Er 
verſuchte vergeblich, ein gleichgültiges Geſicht zu machen. 
Seine Lippen preßten ſich qualvoll eng aufeinander, und nur 
das Bewußtſein, daß jetzt doch bald alles vorbei ſein würde, 
linderte ein wenig ſeine Schmerzen. Ha 

Aber dieſer Troſt dauerte nicht allzu lange. Die Sol⸗ 
daten traten vorſchriftsmäßig zwanzig Schritte zurück und 
erreichten auf dieſe Art beinahe den gegenüberliegenden 
Rand der kleinen Lichtung, die man ſich für dieſe Exekution 

ausgeſucht hatte, Sſemjonew ſprang hurtig zur Seite. 
Legt an!“ kommandierte er mit ſchnarrender Stimme. Fünf 
Plitzende Gewehrläufe flogen empor, fünf dunkle ſtahl⸗ 
umrandete Oeffnungen blickten Maxim drohend an. Gleich 
würde der zweite Befehl kommen — 
Rauch und Feuer fünf kleine, ſchwarze 1 aus dieſen 
Oeffnungen hervorſchießen. So ſchnell, ſo furchtbar ſchnell, 
Daß keines Menſchen Auge fähig wäre, ihren Flug zu ver⸗ 
folgen. Mit einem pfeifenden Laut würden ſie die Luft 
Ddurchſchneiden, ſich in ſeinen jungen, blühenden Leib bohren 
und dann — ja, dann wäre alles vorbei. 
Ign dieſem Augenblick, ja, in dieſem Augenblick, da ſein 
Leben nur noch an einem Faden hing, da es nur noch von 
der dürren Spanne einiger Sekunden gehalten wurde, über⸗ 
ſiel den Gefeſſelten mit Wucht und Wut die Gier, es zu 
retten, irgendetwas zu tun, um dies Leben, dies jein eigenes, 
junges, blühendes Leben zu erhalten. Da, drei Fuß ent- 
fernt, war die Grube, die er ſich ſelbſt hatte ſchaufeln müſſen, 
die alsbald alles aufnehmen ſollte, was von ihm übrig blieb. 
Eein ungeheures Grauen vor dem Tod, vor dem Nichts, vor 
dem Nichtmehrſein jagte ihm Fieberſchauer durchs Blut. 
Nein“, ächzte er mit knirſchend gegeneinandermalmen⸗ 
den Jähnen. Und alle letzte Kraft, die ihm aus Hunger nach 
dem Leben, aus Angſt vor dem Tode verblieben war in einer 
einzigen gewaltigen Willensanſtrengung zuſammenreißend, 
hi) N und hob er die Arme jeitwärts. Tief, bis auf die 
41 5 ſchnitten die Stricke in ſein Fleiſch. Blut ſchoß rot 
und heiß aus den geborſtenen, zerriſſenen, gequetſchten Adern 
über ſeine Hände, aber da auch ſpürte er ſchon, wie die Stricke 
mit ſurrendem Laut zerriſſen — ein heftiger, wahnſinniger 
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Die Kathedrale von Reims 

2 wieder vollſtändig hergeſtellt 
Die berühmte gothiſche Kathedrale von Reims, eins der herr⸗ 

llichſten Bauwerke des Mittelalters, die während des Welt⸗ 

kriegs ſchwer beſchädigt worden war, iſt jetzt völlig wieder her⸗ 

I geſtellt und durch den Erzbiſchof von Reims mit einem feier⸗ 

lichen Pontifikalamt wieder eröffnet worden, 


leich würden durch 


chießung 


Von Ernſt Ludwig Anger. 


Sprung und im menge Augenblick ſchlugen die Weite und 
Blätter des Buf s ſchirmend über ihm zuſammmen. 

„Feuer!!!“ hörte er noch eine knirſchende, ſich überſchla⸗ 
gende, haltloſe Stimme. Es praſſelte rechts und links von 
ihm und über ihm, aber keine der Kugeln erreichte ihr Ziel. 
„Gefehlt“ dachte Maxim jubelnd, während er mit wachen 
Ohren dem Brechen von Zweigen und Aeſten lauſchte, das die 
ſchweren Schritte der ihn verfolgenden Soldaten begleitete. 
Einmal hörte er dicht neben ſich das Keuchen und Schnaufen 
eines Menſchen, einmal ed pet er, aus dem 1 das 
überhitzte, wilde und grimmige Geſicht eines ſeiner Verfol⸗ 
ger hervorblicken zu ſehen. Aber bald verſank das alles — 
er lief um ſein Leben. Was Wunder, daß die anderen. nicht 
von derſelben Furcht, nicht von derſelben ungeheuren Kraft 
angetrieben, bald weit hinter ihm zurückblieben. 

Der Wind, der Sturm pfiff an ihm vorbei, heulte in ſei⸗ 
nen Ohren, beizte ſeine Augen, bis ſie tränten, und ſchlu 
ihm den Atem in die Lungen zurück. Aber da er einmal, 
ſich verſchnaufend, innehielt, da einmal, für kurze Augenblicke 
das flatternde Herz weiteren Dienſt verſagte, da merkte er, 
daß da kein Wind war und kein Sturm, daß es nur die ge⸗ 
waltige Geſchwindigkeit ſeines eigenen fluchtgehetzten Kör⸗ 
Pers war, welche die Luft ſo an ihm vorbeiſauſen ließ. Der 
Wald, dieſer große, viele, ungezählte Deßjatinen umfaſſende 
Wald, nahm ein Ende und es kam eine Ebene, die ſich groß 
und ungeheuer vor ihm dehnte. Von Horizontes Ferne ka⸗ 
men auf jagenden, ſchaumflockenden Gäulen Verfolger ange⸗ 
raſt — aber ſchneller als ſie und ihre in raſendem Tempo 
den Boden mit den Hufen klopfenden Pferde war dieſer 
Mann, der um ſein Leben lief. 

Und an die Ebene reihte fa ein Fluß, werftebreit, der 
an dem Flüchtenden vorbei ſchäumende, gurgelnde, gelbe 
Wellen in ein fernes, unbekanntes Meer wälzte. Zögerte 
Maxim? — Oh, nein! Jauchzend beinahe warf er ſich in die 
Flut, die ihn, der nie das Schwimmen gelernt hatte, hinüber⸗ 
trug an ihr jenſeitiges Ufer. 

Und wieder Ebene, und wieder Wald und wieder 
Waſſer. Aber der Fliehende lief und taumelte und riß ſich 
wieder hoch, aus ſchmerzendem Sturz und lief weiter, klet⸗ 
terte und ſchwamm. And nichts gab es, das ſeine wilde Jagd 
aufhalten konnte. 5 

Irgendwo vor dem grauen Himmel ſtand ein Haus, 
ſtand eine kleine beſcheidene Hütte. Eine Hütte, ein Dach, 
das er kannte. Sein Vaterhaus, das ſeine unſchuldige Kind⸗ 
heit umhütet hatte. „Nun iſt alles, alles gut“, dachte der 


Ein Achtgroſchenjunge 


Von Georg Hülſebeck. 


Der „Prinz“ trat ein. Er wechſelte mit dem Zapfer einen 
ſchnellen Blick, dann ſchob er ſich durch die Tiſchreihen. Lachen und 
Gröhlen begleitete ihn. Der „Prinz“ pfiff ſein Quietſchliedchen 
durch die geſpitzten Lippen. Mit komiſcher Grandezza ſchob er den 
verbeulten Klamottenhut vom Linterkopf in die Stirn, ſtülpte 
ihn über die Augen, wenn jemand rief: „Na, Prinzenkindchen, 
wie iſt es mit ne Molle?“ oder „Wenn de dir deine Kohlrübe 
abjeſeift haſt, kannſte herkommen und 'n Märchen aſſähln Der 
„Prinz“ lüftete mit weltmänniſcher Eleganz ſeinen Hut und 
zeigte ſeine ſpiegelblanke Glatze; dann trat er hin zu dem Tiſch, 
an dem ein Märchen verlangt wurde, ging gemeſſenen Schrittes. 


umjohlt von der entfeſſelten Meute Menſch, ſetzte ſich Lets ; 


zwei grell bemalte Mädchen und ſagte: „C'eſt la vie!“ 
Kellner kam und ſtellte eine Molle vor ihn hin. Auf der Eſtrade 
ſaßen ein einäugiger Klarinettiſt, ein Klavierſpieler und ein 
Greis mit dem Schifferklavier, die begleiteten den heiſeren 
Muſikautomaten und gaben ſich Mühe, das Tempo der raſſelnden 
Muſik einzuhalten. ; 


Am eiſernen Ofen ſaß in ſich zuſammengeſunken ein hageres 


Männchen. Es trank eine Molle nach der anderen und nach 
jedem Schluck erſchütterte ein Zucken den ganzen Körper. Aus 
Heinen entzündeten Augen ſtierte es in das Chaos aus Trunken⸗ 
heit und unverſchämtem Feilſchen, aus fleiſcherner Stimmungs⸗ 
mache und ſchmutzig, ſchwülem Geglitzer, aus riſſiger Seide und 
brüchiger, penetranter Juchheikoketterie ... Er ſaß da, der Kleine, 
Mickrige, Gnomenhafte und rieb ſich die Hände, daß ſie an den 
Gelenken knackten. 
fernt, ſah hinab auf ſeine knöchernen, mit unſagbar weißer Haut 
beſpannten Hände und erzählte ein Schauermärchen, unter deſſen 
Pointen die Dirnen im Umkreis ſich duckten wie unter ſauſenden 
Peitſchenhieben. Ich ſaß zwiſchen dem „Prinzen“ und dem 
Kleinen und lauſchte. 

Der Kleine ſagte zu einem Mädchen, das ſich das vom 
ſchleichenden Laſter angefreſſene Geſicht roſarot überpuderte: 
‚Mir... mir... ſoll der ook 'ne Geſchichte erzählen. Ick bin 
ſcharf auf ſowat! Und wenn der mir die Geſchichte erzählt hat, 
dann wer ick ihm boch eine flüſtern .“ Das Mädchen ahnte 
nichts Gutes und ſagte leiſe „Mann, laß doch den ſauſen! Der 
is ja nich janz von heute. Den hamſe doch vajeſſen, mit Kalt⸗ 
waſſer zu behandeln, det mußte doch ſehn, Männſch. Kiek dir 
den doch an mit ſeiner Spiegelglatze und ſeine jetuſchten, perver⸗ 
ſichten Dogendedels. Det is doch der Prinz, Männſch! Den 
kennſte nich? Den rühr man nich an! Sonſt jeht's dir dreckig. 
Den nehm fe alle in Schutz... Aber hier um de Ecke iſt meine 
Abſtei ...“ Sie brach jäh ab. 

Der kleine Mann, der bisher unbeachtet vor ſeinen Mollen 
gehockt hatte, reckte ſich plötzlich auf und keifte befehlend, wie 
man einen ſtörriſchen Köter ruft: „Hierher kommſte, Prinz! 
Gang kuſch! Hierher... Na, wird's bald?!“ 

Der „Prinz“ war gerade bei einer finſteren, ſentimentalen 
Stelle ſeines Märchens angelangt, als der aſthmatiſche Schrei 
alle aufſchreckte ... Der Zapfer kam von der Thele und trat auf 
den Gnom zu. „Schtieke!“ ſagte er leiſe, „janz ſchtieke, Menſch, 
ſonſt fliegſte raus!“ Da fiel der Kleine in ſeine Lethargie zurüd: 
„Du Duſſel! Wenn de zum erſtenmal hier drinne biſt, kannſte 
doch nich ſone Lippe riskieren!“ 

Der „Prinz“ hatte die Mädchen in ſentimentale Ekſtaſe 
gebracht. Die Wirkung jenes Märchens war wieder verblüffend. 
Die Gannoven lachten ein unechtes, verbiſſenes Grinsgelächter 
vor ſich hin. Auch ich war ſeltſam gefeſſelt von der Erzählung, 
des Prinzidioten, von dieſer kitſchigen, rührſeligen, mit knalligen. 
gruſeligen Pointen durchſetzten Erzählung, die vom langſamen 
Kinten einer Königin zur letzten, allerletzten Straßenhure han: 
delte, und die, wie mir ſchien, mit ſcharfer Ueberlegung auf dieſen 
„Publikumsgeſchmack“ zurecht gemacht war. 

Der Prinz erhob ſich und ging hin zu dem Kleinen. Der 
nahm jetzt keine Notiz von ihm und murmelte unzuſammenhän⸗ 


Der „Prinz“ ſaß zwei Tiſche von ihm ent⸗ 


Der Maler Leſſer Ary + 


Leſſer Ury, der bekannte Berliner Städtemaler, ſtarb in 

Berlin kurz vor Vollendung des 70. Lebensjahres. Leſſe 

Ury gehörte in den 90er Jahren neben Liebermann zu de 
entſchiedenſten Vorkämpfern des Naturalismus, 
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vorwärts Stürmende. „Eine Frau wird dort ſitzen!“ dachte 
er, „eine einfache, gütige, ſtille Frau. Und ſie wird auf mi) 
warten. Ich werde hineinſtürzen in dies Zimmer und da 
wird niemand ſein von meinen Feinden, der es wagen wird, 
mir dahin zu folgen. Dort bin ich ſicher ... ſicher . ſicher . 
Ich will mich auf die Knie werfen vor dieſer Frau, meinen 
1 ihrem Schoß bergen und mein armes, gehetztes Hen 
ur Ruhe bringen Ja — daran ag Maxim, der vort 
em Tode floh. Und plötzlich glitt ein Lächeln, ein frohe, 
zuverſichtliches Lächeln über jeine Züge und entſpannte di 
harten, derben Linien ſeines Geſichts. „Mutter“, ſtammelke 
er, „Mamuſchka. .. Mütterchen a 
In dieſem Augenblick. .. Ja, in dieſem Augenblick ber 
rührte Sſemjenow mit den Stiefelſpitzen den in den Stricken f 


“ 
. 


hängenden Körper Maxims. „Tot... maujetot“, grund — 

er. „Fünf Kugeln und jede ein Treffer. Und der Keil N 

lächelt.. 4 
„Tapfe! 


geſtorben, das muß man ſagen“, brummte er noch, ehe er mt 


Er gab den Befehl, den Toten einzuſcharren. 
den Leuten ins Lager zurückmarſchierte. 


„Seit Ia vie!“ ſagte der Prinz und 
begann eine neue Geſchichte. ) 
Diesmal ſchwieg die Muſik. Diesmal herrſchte tatſächlich 
atemloſes Schweigen. Dieſe Geſchichte handelte von einem klei“ 
nen, armen Kerl, der ſeine ganze, zertretene Exiſtenz dem 3 
zigſten Verbrechen widmete! Ein Schlemihl war das, einer, det 
überall zu ſpät kam und immer die Strafen für andere abmachte, 
ein Dilettant des Verbrechens, der unmer und überall verpfiffen 
wurde, eine Schießbudenfigur, die immer mit einem Bein . 
Zuchthaus ſtand, ein dürrer, kleiner, gnomenhafter Kerl. „Eine? 
Tages“, erzählte der Prinz, „entwich er aus dem Zuchthaus, ek 
lief über Felder und Weder, lief durch die Nacht. . Er lief, uns 
es gelang ihm, zu entkommen! Er kam in die große Stadt, ern 
tauchte unter, trank feine Mollen und war einer wie die an! 
deren. Aber ſein Schickſal wollte nicht, daß er ſich lange de? 
Freiheit erfreute. Er kam in ein Lokal, und ſtatt ſich unauffällig 
zu benehmen, wie die anderen Zünftigen, ſchrie er und tobte . 
Der Kleine war aufgeſtanden. Ganz ruhig... Er hielt ein 
Schießeiſen in der Fand, „Vafluchta Achtgroſchenjunge!“ röchelte 
er. Ein Schuß knallte. In der nächſten Sekunde herrſchte wüſte? 
Schreien und Toben im Lokal. Das Mädchen mit dem zernandt 
tem Geſicht hatte die Hand des Kleinen hochgeſchlagen. Das 
Geſchoß ſtar in der Decke. Der „Prinz“ ſaß da, kleine Schweif 2 
tropfen perlten auf feiner Stirn. Der Kleine rang verzweifelt 
mit ſieben Männern, die auf ihm knieten. 5 j 
Die Ausgänge waren verſperrt. Der Zapfer und die Rau 
ſchmeißerkellner drängten die ſchweren Jungs und ihre Spinnen 
zurck. Nur nicht die Aufregung auf die Straße tragen! 5 
keine Polizei und keine Razzia! Das ſah man ein. Man ſetzt 
ſich wieder. Die erregten Wogen glätteten ſich. .. Die Türen 
wurden geöffnet. a ö 
Der Prinz warf neckiſche Kußhändchen und niedliche Schere 
in das Publitum, das wieder gröhlte und juchheite. Die Mut — 
ſpielte infernaliſch. 1 
Er ging hinaus in die Nacht und pfiff mit ſpitzen Lippen 
fein Quietſchliedchen. Ich folgte ihm. Er trug feinen verbeulte 5 
Hut wie eine Narrenkrone. Die Mädchen der Gaſſe lachten 
heiſer hinter ihm. „Prinzenkindchen, gib’ mir eine Zigarette. 
Er ging weiter. Vor einem Cafee lehnte ein ſchmalhüftice 4 
Jüngling. Er verbeugte ih tief. „Hoheit belieben, ein Märchen, 
zu erzählen?“ ermunterte er. „Es ſind ſchöne Gäſte drin “ 
Der Prinz verſchwand in einem Haus. Be 
Wenige Minuten jpäter raſſelten Polizeiautos durch 
Viertel. 8 
Das Mädchen mit dem laſterhaften Geſicht ſtand auf de 
Straße und ſagte zu anderen luſterbötigen Liebedienerinnen ö 
5 und der Prinz ift doch n Achtgroſchenzunge! Der hetzt u. 
die Polente auf'n Hals. Der kennt uns alle jo jenau, wien 
den . der jetzt da ſeine Senge bezieht, jekannt hat.“ * 
zzia! 5 
Wilde Flucht in die Haustore, in die Deſtillen. Aufgeſcheuchle 
Paare haften... „Weiſen Sie ſich aus! Weitergehen, bitte ’ 
Plötzlich wird ſcharf geſchoſſen. Man ſchleppt den kleinen, gnome 
haften Kerl mehr tot als lebendig heraus! Wortfetzen ſchwirte 
Mörder! Entwichener Zuchthäusler! et 
Ich ging durch die engen Straßen. „Achtgroſchenſunge 300 
Idiot! Spitzel oder Narrenkaiſer! Jäger oder Gejagte!“ 
waren meine Gedanken. 2% 


gende Sätze nor ſich hin. 


Das Bellen eines an Tollwut erkrankten Hunde. 
iſt kürzlich in einem Mikrophon aufgefangen und auf ei im 
Schallplatte feſtgehalten worden. Dieſe Platte wird ens 
Rundfunkarchiv aufbewahrt und im Falle des Ausbrechen 

von Hundetollwut in einer Gegend der Einwohnerſcha iche 
Gehör gebracht werden, damit das überaus warakte tegen; 
Bellen tollwutverdächtiger Hunde rechtzeitig zu entſpre 
den Schutzmaßnahmen führen kann. N 


a Maroſchan. (Einbruch in den Wagen einer 
a 


du 
1 
beider Schattierungen 


plan, verkehren bie 


B. 35, 10.30 
Bahnſteig 2: 


Schwientochlowitz u. Umgebung 
Aus dem Gemeindeparlament. 


ii Bor einigen Tagen fand hier eine Gemeindevertreterſitzung 
Ihe vom Gemeindevorſteher Polat geleitet wurde, statt. Die: 


ſelbe ſtand wie in anderen Ortſchaften im Zeichen der Arbeits⸗ 


loſenhilfe. 


Nach Eröffnung derſelben gab Gemeindeporſteher 
olak zur 


ap Kenntnis, daß die Wofewodſchaft 30 000 Zloty der 
Aber be zur Ausführung verſchiedener Gemeindearbeiten 

erwieſen hat. Dieſe Arbeiten ſollen nur von Arbeitslosen 

ochgeführt werden, welche 4 Zloty (ein „fürstlicher“ Verdienſt) 
ber Arbeitstag erhalten. Bei der weiteren Erledigung der Tas 
Lesordnung wurde ein hundertprozentiger Zuſchlag zu den Pa⸗ 
enten vom Verlauf von Spirituoſen bewilligt. Auch wurde 
ein Ortsſtatut zwecks Reinigung von Straßen und Bürgerſtei⸗ 
gen angenommen. Ferner findet eine Reviſion der Vereinba⸗ 
dung über die Geundſtücke unter den Kiosken, weil die letzte 
Vereinbarung zu ungerecht war. Ein Antrag der Arbeits⸗ 
Wee die von Deutſchland entlaſſen wurden, um Bezahlung 
hrer Anerkennungsgebühren aus der Gemeindeicjje, wurde ab⸗ 
bank but. Von den bürgerlichen Gemeindevertretern wurde ge⸗ 
gt, das möge die Wojewodſchaft bezahlen, trotzdem von den 


} lozialiſtiſchen Gemeindevertretern der Beweis erbracht wurde, 


B etliche Gemeinden die Koſten auf ſich genommen haben. Die 
"beitslojen ſind wirtlich nicht imſtande, die Anerkennungsge⸗ 
bübren zu bezahlen. Wir können es nicht verſtehen, warum die 
ürgerlichen Gemeindevertreter die ſchwere Lage der Arbeits⸗ 
i nicht verſtehen wollen. Sie haben vor den Wahlen dem 
Folte goldene Berge verſprochen und heute verteidigen ſie nur 
a“ eigenen Intereſſen und an das Volk denken fie nicht mehr, 


i aitter Verſchiedenes berichtet der Gemeindevorſteher Polak, daß 
ie Sache mit dem früheren Gemeindevorſteher Watermann er⸗ 


ledigt iſt und am 30, Ottober eine Neuwahl ſtattfindet. Es 


wurde eine Wahlkommiſſion gewählt, welche ſich aus folgenden 


emeindevertretern zuſammenſetzt: Popiolek, Swierk, Sladek, 
N Ol; und Wlodarz. Ferner verlas der Gemeindevorſteher einen 
eſchwerdebrief der Bewohner von Charlottenhof, daß beim 
ußballſpielen der Ball oft in die Fenſter fliegt und dieſelben 
zerschlug. Auch Paſſanten werden oft verletzt. In dieſem Briefe 
ſeärlangen die Beſchwerdeführer baldige Abſchaffung der Uebel⸗ 
hunde. Dieſe Beſchwerde wurde dem Amtsvorſtand überwieſen 
1 Gemeindevorſteher Polak ſchloß die Sitzung in der Hoff⸗ 
ung, am 30. Oktober als wirklicher Gemeindevorſteher gewählt 
werden, weil er bis jetzt nur die Gemeinde als kommiſſari⸗ 
Vertreter geleitet hat. Von bürgerlicher Seite hört man 
‚don munkeln, daß Polak die größten Ausſichten hat. Er hat 
och ſchon vorgeſorgt und die Sympathien der Nationaliſten 
für ſich gewonnen. = 


( Zugverkehr.) Nach dem neuen Fahre 
Züge von Bismarckhütte nach den Richtun⸗ 
den Gleiwitz, Kattowitz und Königshütte folgende Nach 
1 wiß: 5,27, 6,04, 7.18, 8.16, 10.46, 11.53, 13,34, 14.58, 15.47, 
7.19, 18,29, 19.36, 21.04, 22.43. — Nach Richtung Kattowitz. 

hnſteig 1: 1.32, 4.40, 7.07, 7.55, 8.50, 10.14, 11.20, 13.11, 14.26, 
17.12, 18.27, 19.50, 22.24, 23.53. — Nach Kattowitz, 
15 5.33, 6.43, 7.31, 8,56, 9.48, 12.35, 13.48, 14.58, 16.18, 
fete 18.56, 20.09, 21.00, 23.03. Nach Königshütte, Bahn⸗ 
lig 1: 0.38, 3.26, 4.14, 5.00, 5.37, 6.24, 7.08, 7.54, 8.39, 10.03, 
1.29, 13.10, 13.21, 14.46, 15.35, 17.12, 18.37, 18,59, 19.42, 21.09, 
81% (Ausschneiden und aufbewahren!) f 


Bismarckhütte. 


. hdertruppe) Aus dem Wohnwagen einer Wander⸗ 
bud 


pe wurde, zum Schaden der Kunigunde Fryſtacki in Mas 


5 doſchau, die Beſitzerin eines Wanderkaruſſells ift, ein ledernes 


Bürgerin Louise 


und 
beit 
le 


; men⸗Handtäſchchen, enthaltend 2173,30 Zloty, ferner 5 Wech⸗ 
el, zu je 50 Zloty, ausgeſtellt auf den Namen Viktor Adamski, 
ca Kosciuszi 26, zahlbar in Monatsraten, ferner ein Hypo⸗ 


Welenbrief, lautend über 3500 deutſche Mark, ausgeſtellt auf 


zen Namen der Geſchädigten, außerdem ein Gewerbezeugnis, 


Die das Wanderpatent, ausgeſtellt auf den Namen Bernhard 
1 Ybacki, dann eine Brieftaſche mit verſchiedenen Rechnungen 
Fa Quittungen, geſtohlen. In dem dringenden Verdacht, den 
Sweren Diebſtahl ausgeführt zu haben, ſteht der Hermann 
Lola aus Bielſchowitz, ferner ein Kollege, welcher den Vor⸗ 
di en Stephan hat. Die beiden Leute waren bei der Geſchä⸗ 
gten tätig und find nach dem Diebſtahl plötzlich verſchwunden. 
Nach den Dieben wird polizeilicherſeits gefahndet. E 
— 


te — ren 


Roman aus der französischen Revolution 
| ‘ von Henrik Henner 
EEE 


18) 1 
erſ „Gemeinſamteit, Gemeinſamkeit, Gemeinſamkeit — — —", 
uncl es wie ein blutiger Fluch, der alles Schöne verderben 

vernichten ſollte, durch den Saal. 


r ** * 


men Nan war feſt entſchloſſen, mit allem Vergangenen aufzuräu⸗ 
oder Zeit und. Geſchichte ſollten auf den Kopf geſtellt werden, 
Daß beſſer geſagt: ſie waren überhaupt nicht mehr vorhanden. 
Den, man die Leichen der Könige aus der Kathedrale in Saint 
Worte, gezerrt und der Kalkgrube des Friedhofs Valois überant⸗ 
undtet hatte, genügte den Machthabern vom Schlage der Hebert 
Chaumette, Saint Juſt und Robespierre nicht. Die Menſch⸗ 
ſollte von vorn anfangen. Aus dieſem Grunde und zu Dies 
Kalendebcke hatte der Konvent nun ſchon vor Monden einen neuen 
Tas eingeführt. Dieſer datierte vom 22. September 1792, 
an age der Gründung der einen und unteilbaren Republik. 
nats ges alſo jetzt das Jahr 2 und war am Anfang des Mo⸗ 
ivoſe, das heißt zu Ende des Dezember 1798, 
von m, em Namen Ehre zu machen, hatte der Nivoje den Park 
Der ailles in eine dichte Schneedecke gehüllt. 
Labich r Dichter Auguſte Rodeur ſaß in ſeinem Stübchen bei Frau 
Beton Schon ſeit drei Wochen war er kaum mehr vor die Tür 
ſenem den. Seinen Freund, den Maler Poignard, hatte er ſeit 
Er rbſttag im Part von Verſailles nicht wiedergeſehen. 
Geſetz mied Paris. Er verkroch ſich in Verſailles, ſeitdem das 
ungern gen die „Verdächtigen“ Leben und Vermögen eines jeden 
Uebe 5 willtürlich in die Hände des Wohlfahrtsausſchuſſes, des 


batte gachungskomitees und des RNevolutionstribunals gelegt 


anuſt ind dann — — — er hatte zu tun. Die Blätter ſeiner 
Lehrgedfate häuften ſich. Er arbeitete an einem großen 
den icht in Stil und Form ſeiner griechiſchen Vorbilder. 
rei 
Stolz Frankreichs bilden. 5 
hatte den König verteidigt, heimlich zwar, und 
res kund geworden, daß kein anderer als der Dichter, 


Sport am Sonntag 


„Dieſer Sonntag bringt eine ganze Reihe von Nepräſentativ⸗ 
ſpielen. Das, für Oberſchleſien wichtigſte, Treffen it, ohne Zwei⸗ 
fel, das Spiel Polniſchoberſchleſien — Mittelſchleſien in Breslau. 
Ferner ſteigt ein Spiel in Lodz, ſowie in Poſen das Länder⸗ 
treffen Polen — Jugoflapien. Der Bielitzer Bezirk trägt ſogar 
drei Spiele und zwar, gegen Kratau, Dziedzitz und Saybuſch aus. 
Die Arbeiterfußballer von Kattowitz und Schoppinitz tragen ein 
Pokalſpiel in Bittkow aus. Daſelbſt ſpielen auch die Handballer 
von Kattowitz und Gieſchewald. . 

Handball. 
Freie Turner Kattowitz — N. K. S. Gieſchewald. 

Auf einem neutralen Platz und zwar in Bittkow, tragen 
obige Gegner ein Freundſchaftsſpiel im Handball aus. Dieſes 
Spiel verſpricht einen intereſſanten Verlauf zu haben, da die 
„Freien Turner“, die wieder eine Formverbeſſerung aufzuweisen 
haben, den Bezirksmeiſter unbedingt ſchlagen wollen. Ob ihnen 
das bei der guten Spielſtärke der Gieſchewalder gelingen wird, 
bleibt abzuwarten. Das Spiel ſteigt um 12 Uhr mittags auf 
dem Sportplatz in Bittkow. 

1. N. K. S. Kattowitz — Tur Schoppinitz. 

Hier ſtehen ſich die Fußballmannſchaften obiger Vereine um 
den ſeinerzeit von Schoppinitz geſtifteten Pokal im Endſpiel ge⸗ 
genüber. Aller Vorausſicht dürfte den Kattowitzern der Sieg 
zufallen. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags gleichfalls auf 
dem Sportplatz in Bittkow. 

Team A — Team B. 

Am morgigen Sonntag, vormittags um 9 Uhr, ſteigt auf 
dem „07“-Platz in Siemianowitz ein Handballſpiel zweier Aus⸗ 
wahlmannſchaften von Siemianowitz, die aus den beſten Spielern 
des Freien Sportverein, E. J. B. und A. T. V. zuſammengeſtellt 
find. Der Sieger dieſes Treffens ſpielt am 8. November in Sie⸗ 
mianowitz gegen Gleiwitz, die zweite Mannſchaft wiederum ge⸗ 
gen eine Auswahlmannſchaft aus Königshütte. Der Mann⸗ 
ſchaftenaufſtellung entſprechend iſt ein intereſſantes Spiel zu 
erwarten. 

1. Freier Sportverein Siemianowitz — 1. V. d. K. 

Morgen nachmittags um 3 Uhr begegnen ſich erſtmalig obige 
Mannſchaften auf dem „Iskra“⸗Platz. Aus dieſem Treffen dürften 
die Freien Sportler als Sieger hervorgehen. Vorher, und zwar 
um 2 Uhr, ſpielen die unteren Mannſchaften. 


[Weil fie deutſche Lieder ſangen. Die Volonteure Wol⸗ 


lowski, Wylezol und Pilorz Konrad ſangen auf dem 
Spazierwege harmloſe deutſche Lieder. Der Polizeibeamte 
Cycon brachte ſie zu Anzeige, weil ſie angeblich deutſch⸗ 
patriotiſche Lieder geſungen haben ſollten. Sie erhielten 
daraufhin Strafmandate in Höhe von je 30 Zloty, legten 
aber ſofort Berufung ein. Vor dem Sond Grodzki in 
Nikolai wurden alle drei freigeſprochen. Der Richter warf 
dem Beamten einen nicht mißzuverſtehenden Blick zu. Auch 
dies iſt ein Beweis der Gehäſſigkeit einiger Beamten der 
deutſchen Minderheit gegenüber. 


Golaſſowitz. (Als ſie kamen und wo fie gin⸗ 
gen.) Es iſt eine bekannte Sache, über die man nicht viel 
Worte verlieren braucht, denn das weiß ein jeder, daß die 
Herren aus anderen Gebieten, die nach Oberſchleſien kamen, 
ein ſehr beſcheidenes Mobiliar hatten. Sind ſie aber eine 
Zeitlang hier, ſo verlangen ſie eine große Wohnung. Sehr 
ausgezeichnet verſtand es ein gewiſſer Paul C., der nach Go⸗ 
laſſowitz, angeblich als evangeliſcher Lehrer kam, aber in 
Wirklichkeit die Gemeinde Golaſſowitz poloniſieren wollte. 
Als er nach eee hatte er nur ſo viel Mobiliar, 
daß alles auf einem Bauernwagen Platz hatte. Er ſelbſt 
und ſeine Familie konnten ſich noch auf den Wagen ſetzen 
und die Pferde brauchten ſich gar nicht anzuſtrengen. Da 
er aber geſehen hat, daß er mit ſeiner Poloniſierungsarbeit 
nicht weit kommt, ſo mußte er ſeine Sachen packen und die 
oberſchleſiſche Erde verlaſſen. Aber ſiehe da! Mit einem 
Bauernwagen iſt er nicht weggekommen, denn er hat in der 
kurzen Zeit jo viel anſchaffen können, daß er mit drei Laſt⸗ 
autos und drei Domänenwagen aus Oberſchleſien auf ſeine 


damals vor faſt einem Jahre, der Verfaſſer der Schrift geweſen 
war, die man im Namen der Menſchlichkeit zur Rettung des 
Bürgers Louis Capet dem Konvent und dem Revolutionstri⸗ 
bunal der Geſchworenen überreicht hatte. Und das verziehen 
die Machthaber des Augenblicks, die das verblendete Volk an 
ihrem Gängelband führten, nicht. \ 

Und noch mehr! Auguſte Rodeur war Zeuge jener ſchmach⸗ 
vollen Sitzung geweſen, die von Rechts wegen das geſalote 
Haupt Louis Capets dem Pöbel zum Opfer gebracht hatte. 

Seit dem 21. Januar 1793 hatte man den Dichter kaum mehr 
in den Straßen von Paris geſehen. Nur ganz ſelten und dann 
des Nachts kam er in die Hauptſtadt, ein paar Freunde zu ſpre⸗ 
chen, an den Sitzungen ſeiner gemäßigten Sektion teilzunehmen, 
der er noch immer angehörte, und nun kam er ſchon ſeit Wochen 
überhaupt nicht mehr. ; 

Es war in der Dämmerſtunde. Schon brannte die Lampe 
auf dem Tiſche und warf ihren matten Schimmer auf die Blät⸗ 
ter, die Auguſte Rodeur mit feiner zierlichen Hanoſchrift bedeckt 
hatte, da trat die alte Frau Labiche zu ihm in das Zimmer. 

„Soll ich das Eſſen beſorgen“, Herr Rodeur? fragte ſie auf 
der Schwelle, „Oder haben Sie vor, ins Reſtaurant zu gehen?“ 

Wie abweſend blickte Auguſte Rodeur von feiner Arbeit 
auf, als wiſſe er gar nicht, daß er bei Frau Labiche in Verſailles 
ſei und daß die Stunde der Abendmahlzeit näher und näher kam. 

„Ach ſo!“ erwiderte er zerſtreut. „Ach nein, Frau Labiche, 
ich werde dieſen Abend nicht zu Hauſe eſſen!“ 

Es hatte den Anſchein, als wollte Frau Labiche ſich ent⸗ 
fernen. Aber ſie zauderte. Sie hielt ein Zeitungsblatt in den 
Händen, das ihr offenbar der freundliche Nachbar Brun wieder 
einmal übermittelt hatte. 

„Haben Sie denn die Zeitung geleſen, Herr Rodeur?“ fragte 
ſie endlich. x 

„Sie willen doch, daß ich die Zeitungen Gen lange nicht 
mehr leſe, Frau Labiche“, ſagte er mürriſch. 

Aber Frau Labiche ließ ſich nicht irremachen. 

„Es iſt entſetzlich!“ ſtieß ſie nun hervor. „Heute find wieder 
fünfzehn Köpfe auf dem Revolutionsplatz gefallen, Herr Rodeur, 
und das Tribunal hat heute abend ſiebenundzwanzig neue Todes⸗ 
urteile ausgeſprochen.“ 1 

„Das ilt bei der ſchon ſprichwörtlich gewordenen Fimxigkeit 
Fouquier Tinvilles doch noch leine allzu große Leiſtung, meine 
beſte Frau Labiche!“ N 

„Aber Sie ſollten die Zeitung trotzdem leſen, Herr Rodeur!“ 


liſch geweſen. 


1. Stiftungsſeſt des Freien Sportvereins Siemianowitz. 

Anläßlich des einjährigen Beſtehens des Freien Sportvereins 
Siemianowitz, findet am 15. November daſelbſt ein Sportfejt 
ſtatt, deren Programm mit Handball⸗ und Fußballſpielen, wie 
auch Schachturnieren ausgefühlt wird. Außer der Teilnahme von 
R. K. S. Kattowitz, Freie Turner Kattowitz, R. K. S. Gieſche⸗ 
wald, A. T. V. Siemianowitz A. S. V. Königshütte, R. K. S. Domb, 
Fr. S. V. „Afa“ Michalkowitz, E. J. B. Siemianowitz, werden 
auch Vereine aus Deutſchoberſchleſien ihr Können vordemon⸗ 
ftrieren, 

Alle diejenigen Sportintereſſenten, die dem Freien Sport⸗ 
verein Siemianowitz beitreten wollen, können ihre Aufnahme 
jeden Dienstag und Freitag, abends von 8—10 Uhr im Vereins⸗ 
lokal Kozdon beantragen oder andernfalls auch vor den 
Trainingsſtunden und zwar Montag, um 8 Uhr abends, in der 
Turnhalle auf der Schulſtraße, Donnerstag abends, um 7 Uhr, in 
der Schwimmhalle oder Mittwoch und Sonnabend nachmittags 
um 3 Uhr auf dem „Iskra“⸗Sportplatz. 

Fußball. 
R. K. S. Bittlow — 1. N. K. S. Ne. Kattowitz. 5 

In Bittkow hat ſich ein neuer Arbeiterſportverein aufgetan, 
der am Sonntag in einem Fußballſpiel gegen die Reſervemann⸗ 
ſchaft des 1. R. K. S. Kattowitz ſeine Feuertaufe beſtehen ſoll. 
Die Bittkower haben ſtarke Kräfte aus den bürgerlichen Reihen 
zu ſich herüber gezogen, ſo daß das Spiel intereſſant zu werden 
verfpricht. Beginn um 1.30 Uhr nachmittags. f 0 

Amatorski Königshütte — Pogon Friedenshütte, 

Anläßlich des 11jährigen Beſtehens von Pogon Friedens⸗ 


hütte, gaſtiert daſelbſt der Amatorski. Die Königshütter dürfen 


ihren Gaſtgeber nicht unterſchätzen, denn ſonſt kann es ſehr leicht 
eine Ueberraſchung geben. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags. 

Wawel Antonienhütte — Diana Kattowitz. 5 

In einem Freu piel ſtehen ſich um 8 Uhr nachmit 
tags in Antonienhütte obige Mannſchaften gegenüber. 

Czarni Chropaczow — Biala Lipnit. 

Im Aufitiegsipiel in die oberſchleſiſche Bezirksliga ſtehen ſich 
obige Mannſchaften um 2.30 Uhr nachmittags auf dem Sportplatz 
in Chropaczow gegenüber. Im erſten Spiel gelang es Czarni 
ſogar in Bielitz ſpielend einen einwandsfreien Sieg zu erzielen. 


* 


* 
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a 


Auch diesmal müßte es zu einem Siege reichen. 8 


, 


Sit das eine Gerechtig⸗ — 


Groß⸗Chelm. (5000 Zloty Brandschaden.) In der main 1 


ausgebauten Scheune der Karoline Igel aus Groß⸗Chelm, brach 


Feuer aus. Die Scheune wurde zum Teil eingeäſchert. Vers 


nichtet wurde auch die diesjährige Getreideernte, 
Teil der landwirtſchaftlichen Geräte. 
Zloty betragen. Die eigentliche Brandurſache iſt bisher 
feſtgeſtellt worden. 


Anbnik und Umgebung 

Sohrau. (Eine intereſſante Gerichtsverhandlung.) Vor 
einigen Tagen hatte ſich beim Sohrauer Burggericht der Müh⸗ 
lenbeſitzer Muſiol aus Warſchowitz wegen 


* 


ferner ein 
Der Schaden ſoll 8000 
nicht 
. 


2 
0 


1 


‘X 


einer Beleidigung 


einer polniſchen Lehrerin, der er in einem Streit „Du. Tem | 
felskuh“ (dioblo Krowo) ſagte, zu verantworten. Der Richter 


wollte die Beiden zu einer Einigung bewegen, jedoch verge⸗ 


bens, da Muſiol auf eine Einigung mit der Lehrerin nicht eine 
gehen wollte. Muſiol ſagte, daß ihm die zugereiſten Herrihaje 


ten, wie dieſe Lehrerin, nicht maßgebend ſind. Dem Richter 
blieb nichts übrig, als das Urteil zu fällen. Es lautete auf 
150 Zloty Strafe und Tragung der Gerichtskoſten. 


der Urteilsverkündung verſuchte der Richter noch eine Einigung 


* 


* 


Auch nach 


zwiſchen den Beiden zu erzielen. Muſiol blieb hart. Er legte 


aber Berufung ein. 
fraglich 


„Wieſo? Warum trotzdem, Frau Labiche?“ 

„Es iſt darin vom Herrn Poignand die Rede.“ 

Auguſte Rodeur erbleichte. i 
„Von dem Maler? Von meinem Freund, Madame Labiche? 


It er etwa unter den fünfzehn oder unter den ſiebenundzwanzig?“ ke 


„Ach nein, Herr Rodeur!“ 


Ob ihm dieſelbe was nutzen wird, iſt ehr 9 $ 


Wie eine Zentnerlaſt fiel es bei dieſen Worten der alten 


Frau Labiche von Auguſte Rodeurs Lerzen. 

Und Frau Labiche fuhr fort: 

„Ich bin eine ganz altmodiſche Frau, Herr Rodeur, das 
wiſſen Sie ja. Mein Mann und ich find beide immer gut katho⸗ 
Du lieber Himmel, das darf man ja heutzutage 
nicht mehr laut ſagen, und wenn ich nicht in meinen vier Wän⸗ 
den wäre und nicht Sie mir zuhörten, Herr Rodeur, dann ſagte 
ich es ja auch nicht. Was Herr Poignard da tut, das ſcheint 
mir noch ſchrecklicher zu ſein, als wenn er unter den fünfzehn oder 
unter den ſiebenundzwanzig geweſen wäre.“ 

„Was tut er denn? So zeigen Sie her!“ 

Auguſte Rodeur ergriff das Zeitungsblatt, deſſen eine Spalte 


1 


1 


7 


ihm Frau Labiche direkt unter die Augen hielt, und er las: 73 


„Marionettentheater auf der 

Place Greve. : 

Auf eine artige Idee iſt ein Freund des Vaterlandes und 

der Freiheit gekommen. Er hat ein Hanswurſttheater auf der 

Place Greve errichtet, das ſich des lebhafteſten Zuſpruchs aller 
Gutgeſinnten erfreut. Man ſpielt dort mit Puppen den Unter | 
gang des Tyrannen. Die Mannequins ſind von ſprechender 
Aenlichkeit und zum Totlachen. Man trifft dort den Bürger 
Louis Capet, man trifft die Bürgerin Capet und Gobel, den 
ehemaligen Erzbiſchof von Paris. 


Mon trifft Vergniaub, den 


Verräter, man trifft Mirabeau, den Volksführer, man trifft 


aber auch Marat, das Opfer der Freiheit, man trifft die ve ⸗ 
Niemand ſollte es ver⸗ 


wünſchte Corday und... den Henker! 


I 


fäumen, ſich das erhebende Schauſpiel auf der Place Greve zu 
betrachten, zu dem der Erfinder der Puppen die Verſe ſelber . 
gedichtet hat und die er ſelbſt zufammen mit einer Bürgerin W 
vorträgt. Der geniale Erfinder iſt der frühere Maler Ariſtide 
Poignard, und die Bürgerin nennt ſich Fleurette Bouchard. 
Sie war in den Tagen des Tyrannen Tänzerin an der Oper 


und dann eine der gefeiertſten und gel 7 
Palais Royal... Bürger, auf nach der Place Greve! 


1 


Auguſte Rodeur ließ das Zeitungsblatt ſinken und ſiarrts 


(Fortſetzung folgt.) 2 


\ 


vor ſich hin. 


2 


uchteſten Damen des 
FEN Fi 
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1 Bielitz und Amgebung 
ei Stadttheater Bielitz. 
Samstag, den 24. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
0 nement, zum 1. Mal der berühmte Arnold Bach⸗Schwank: 
Sctöpſel“. Das Stück gegen die ſchlechten Zeiten! 
AU: Sonntag, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, zum 
lletztenmal: „Ingeborg“, Komödie von Kurt Götz zu Nach⸗ 
mittagspreiſen! 
| Sonntag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement: „Die Fee“ von Molnar. 
Gemeinderatsſitzung. Die 17. ordentliche öffentliche 
Sitzung des Gemeinderates der Stadt Bielsko findet am 
Montag, den 26. Oktober 1931, um 17 Uhr im Sitzungs⸗ 
ſaale des Gemeinderates, Teſchenerſtraße 10a I. ſtatt. Ta⸗ 
gesordnung auf den Anſchlagsſtellen. 
Einführungsabend der Sing⸗ und Spielwoche. Montag, 
den 26. Oktober, um 8 Uhr abends, in der Kirchplatzturn⸗ 
halle, wird ein allgemein zugänglicher Einführungsabend 
zu dieſer unter Leitung des Herrn Prof. Robert Treml aus 


Linz / D. ſtattfindenden Sing- und Spielwoche abgehalten. 
Alle Liebhaber von guter Hausmuſik ſind aufs herzlichſte 


eingeladen, dieſen Abend zu beſuchen. Singen und Spielen, 
1 pe und in kleineren Kreiſen, ſollen ein lebendiges 

ild davon geben, wie ſelbſt Anfänger, aber auch weit Fort⸗ 
geſchrittene, ſich je nach den vorhandenen Inſtrumenten zu 


Eu 


m 


fröhlichem und friſchen, herzerhebendem Muſizieren zuſam⸗ 
menfinden können. Eine gewiſſe Vortragsordnung ergibt 

N aus der bisherigen Arbeit der veranſtaltenden „Sing⸗ 
meinde“ — ganz beſonders muß aber hingewieſen werden 


züglichſten Meiſter auf der Gitarre bekannt iſt. Sein 
el wird zum Erlebnis. Mir find beſcheidene Schüler der 
en, der Meiſter, insbeſondere aus dem 16. und 17. Jahr⸗ 
undert, aber unſer Antlitz iſt nicht nach rückwärts gewandt. 
ir erhoffen gerade aus dieſer Muſik entſcheidende Anſtöße 
r unſer Leben. Wir fühlen, daß 
ellt, die erſt die Zukunft löſen kann, wenn es uns mit der 
rbeit ernſt iſt. Aber auch eue ait Meiſter ſollen an 
iejem Abend erklingen, weil wir an die Zukunft glauben. 
s ſoll nichts „aufgeführt“, nichts „vorgeführt“ werden, wir 
wollen nur gemeinſam mit unſeren Gäſten zwei Stunden 
befreiender Hausmuſik verleben, auch mit ihnen zuſammen 
das eine oder andere Lied gemeinſam ſingen. Zur Deckung 
der Speſen wird an dem Saaleingang um eine freiwillige 
Spende erſucht. Dort werden auch vor und nach dem Abend 
eitere Anmeldungen zur Sing⸗ und Spielwoche entgegen⸗ 
genommen. Wir zweifeln nicht, daß es noch manchem ge: 
llen wird, in diefer Weiſe eine Woche hindurch muſizieren 
zu dürfen. Wer weiß, ob dieſe Woche auf viele Monate 
inaus nicht die letzte ſein wird. Die wirtſchaftlichen Schwie⸗ 
igkeiten legen derartigen Veranſtaltungen bei uns die 
rößten Hinderniſſe in den Weg. Wer mithält, wird für 
Familie, Haus, Schule und Verein reiche Anregungen mit⸗ 
nehmen. Die pädagogiſchen Fähigkeiten des Leiters bürgen 
dafür. Wiederholungen: Für Sonntag unter dem Titel: 
wei Stunden edler Hausmuſik“; für Montag unter dem 
itel: „Heute Vortragsabend Prof. Robert Treml: Alte 
itarremuſik“. a 
Baßdorf. Am Donnerstag, den 22. d. Mts. brach in der 
gemauerten Scheuer der Marja Kwieczynska ein Brand aus, 
dem der Dachſtuhl, die ganzen Getreide- und Futtervorräte, 
ſowie eine Getreideputzmaſchine zum Opfer fielen. Der 
Brandſchaden beträgt gegen 11000 Zloty, während die ver⸗ 
brannten Vorräte und Gegenſtände nur auf 8000 Zloty 
verſichert waren. Der Brand ſcheint gelegt worden zu ſein, 
da an demſelben Abend ein Landſtreicher unbekannten Na⸗ 
J mens bei der Kwieczynskla um ein Nachtlager angeſucht hat. 
Da ihm dieſes nicht gewährt wurde, rief er im Weggehen — 
er werde ſich dies merken! a 
RNichtigſtellung. In der letzten Freitagnummer vom 
23. d. Mts. iſt im Bielitzer Teil in der Theater⸗Rezenſion 
ein ſinnſtörender Druckfehler unterlaufen. Im letzten Abſatz 
8. Zeile ſoll es anſtatt mächtig vermenſchlichte, richtig heißen 
prächtig vermenſchlichte heißen. 
Polniſches Theater. (Die luſtige Witwe.) Ope⸗ 
ette in 3 Akten von Leon und Stein. Ueberſetzt ins Pol⸗ 
niche von A. Kitſchmann und L. Sliwinski. Muſik: Fr. 
Lehar. Es iſt ſchon ſehr langer her, als dieſe Operette alle 
aceuropäiſchen Auf beſchäftigte und auf großen Bühnen 
hundertſache Aufführungen erreichte. Ihre ſchönen Weiſen 
nd volkstümlich geworden und jeht lange hat man dieſe 
icht nur bei verſchiedenen Unterhaltungen wie beim Tanz, 
ber > auf der Straße als Gaſſenhauer pfeifen, ja ſogar 
eierkäſten hören können. Dieſe Zeit iſt nun vor⸗ 
65 er, dieſe Operette iſt, wie ſo manche ins Vergeſſen ge⸗ 
raten und hat anderen Schlagern Platz gemacht. Umſo er⸗ 
freulicher war es für das Publikum als es von der Wieder⸗ 
aufführung derſelben erfuhr, es ſtrömte auch in das Thea⸗ 
ter und niemand hat es bedauert, denn die Aufführung 
and auf der Höhe und hat ſowohl geſanglich als auch mit 
g auf die Muſik und Ausſtattung vollkommen befrie⸗ 
Beſondere Anerkennung gebührt den Tanzeinlagen 
es Balletts, von denen der Girltanz unter Anführung des 
Frl. Bulatowna, die auch als Walentine ihrer Rolle 


Bielitz, Biala und 


e an uns Forderungen 


Im Zeitalter der Maſſenverelendung hat dieſe typiſche 
Folge des kapitaliſtiſchen Syſtems auch ſeine Wirkung auf 
eine Schicht der Fevölkerung, die ſich zum ſogenannten Mit⸗ 
telſtand zählte, die Angeſtelltenſchaft, nicht verfehlt. Die 
Angeſtellten, beſonders in den Klein- und Mittelbetrieben, 
waren früher die Vertrauensperſonen der Chefs, waren ſo⸗ 
zuſagen mit den Intereſſen des Betriebes aufs innigſte ver⸗ 
bunden. Wohl die meiſten waren auf Lebenszeit im Be⸗ 
triebe tätig. Das ſehr oft patriarchaliſche Arbeitsverhält⸗ 
nis zwiſchen Chef und Angeſtellten erweiterte die Kluft 
zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten bewußt. Wollte 
doch der Chef, der den Angeſtellten vielfach dem Arbeiter 
zum Vorgeſetzten machte, dieſen von der Arbeiterſchaft iſo⸗ 
lieren, jhon allein im Hinblick auf die Einſichtnahme des 
Angeſtellten auf die Geſchäftslage des Unternehmens! 

Das Lebensniveau des Angeſtellten, ſeine Vorbildung, 
1155 Tätigkeit boten die Grundlage, auf die das Gefühl der 

eberheblichkeit der Angeſtellten gegenüber den Arbeitern 
wachſen und die ſonderbarſten Blüten treiben konnte. — 
au Zeichen der Rationaliſierung ſind die Unterſchiede er⸗ 
heblich verwiſcht worden, der Angeſtellte iſt zur „Nummer“ 
im Betriebe geworden wie der Arbeiter. Seine Verknüpfung 
mit dem Betriebe iſt jetzt, wo er zum Buchſtabenreiter ge— 
worden, nur noch ſehr loſe. Die Zeiten ſind vorüber, wo der 
Angeſtellte mit einer Lebensſtellung rechnen konnte. Genau 
jo rückſichtslos wie der Arbeiter wird er nach langjähriger 
Tätigkeit auf die Straße geſetzt. Fuſionen, Betriebsverlegun⸗ 
gen uſw. bilden oft den vom Unternehmer gewünſchten Anlaß. 

Bei der großen Anzahl der Angeſtellten iſt die Ange⸗ 
ſtelltenſchaft unbedingt ein bedeutſamer Machtfaktor im 
Wirtſchaftsprozeß. Durch die Umſchichtung in wirtſchaft⸗ 
licher ſowie auch in ethiſcher Beziehung find nun die Ange⸗ 
ſtellten aus ihrer ſcheinbar geſicherten Lebenslage heraus⸗ 
geworfen. Mit Rieſenſchritten der Proletariſierung ent⸗ 
gegengehend, erfolgt nun ein Aufbäumen gegen dieſes 
oökonomiſche Schickſal. Zum großen Teil noch den Erkennt⸗ 
niſſen der modernen Arbeiterbewegung fernſtehend, immer 
noch im Gefühl, etwas „Beſſeres“ zu ſein wie der „Nur⸗ 
Arbeiter“, wirft ſich ein Teil, insbeſondere die jungen An⸗ 
geſtellten, den Phraſeuren des Hakenkreuzes in die Arme. 

Die Verelendung der Angeſtellten, vom volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt betrachtet, bedeutet einen weiteren 


Sporkliches 
Dreifrontenkampf der Bieliger Fußballer. 

Die Bielitzex beſtreiten am Sonntag nicht weniger als 
drei Repräſentatioſpiele. Das wichtigſte und intereſſanteſte 
Malen wird das Treffen Bielitz Krakau ſein. Beide 

annſchaften ſind ſich wohl gleichwertig, ſo daß das Glück 
entſcheidend für den Sieg ſein wird. Das Spiel ſteigt um 
3 Uhr nachmittags auf dem B. B. S. V.⸗Platz. 

Ferner ſpielt dann noch eine Bielitzer Mannſchaft gegen 
en in Dziedzitz und eine dritte gegen Saybuſch in 
Saybuſch. 


Geſchäftliches 
Denkt fortſchrittlich! 

Wie ſchon in einem vor einigen Tagen erſchienenen, auf rein 
ſachlichen Erwägungen geſtützten Artikel dargetan wurde, ſind die 
eleltriſchen Kleinapparate in allererſter Reihe dazu prädeſtiniert, 
bei der Beſtreitung der verſchiedenen Aufgaben, welcher der Haus⸗ 
halt an die Hausfrau ſtellt, die Rolle der Helfer zu ſpielen. 
Eine der wichtigſten Rollen fällt hierbei zweifellos dem elektri⸗ 
ſchen Bügeleiſen zu, welches darum die weiteſtgehende Populari⸗ 
ſierung und Verwendung verdient. Die bequeme Landhabung 
und raſche Betriebsbereitſchaft machen das elektriſche Bügeleiſen 
überall beliebt. Ein Beſchmutzen, oder Verderben der Wäſche 
durch Ruß, eder Kohlenteilchen, iſt nicht zu befürchten. Ge⸗ 
ſundheitsſchäden durch ausſtrömende Gase infolge ſchadhafter 
Schläuche ſind ausgeſchloſſen. Die Hausfrau iſt mit dem elektri⸗ 
ſchen Bügeleiſen nicht auf die Küche allein angewieſen, ſondern 
kann es in jedem Raum, in dem eine elektriſche Anſchlußmöglich⸗ 
keit vorhanden iſt, verwenden. Die Vorzüge des elektriſchen Bü⸗ 
gelns verſchaffen dem elektriſchen Bügeleisen auch in gewerblichen 
Betrieben wie Wäſchereien, Bügelanſtalten, Färbereien, Schnei⸗ 
dereien und Unternehmungen ähnlicher Art immer mehr Ein⸗ 
gang. 

Die Koſten des elektriſchen Bügelns ſind im kraſſen Gegenſatz 
zu der in manchen Kreiſen verbreiteten Anſicht, geradezu als 
minimale zu bezeichnen, da ja 1 Stunde ununterbrochener Bes 
nützung des elektriſchen Bügeleiſens — ca. 15 Groſchen koſtet. 
Wenn wir für einen mittleren Haushalt 12 Stunden bügeln im 
Monat in Anſatz bringen, ſo ergibt dies Zloty 1.80 monatlich 
wahrlich ein geringfügiger Betrag, wenn man die Vorteile und 
Bequemlichkeiten bedenkt, welche das elektriſche Bügeleiſen im 
Vergleich mit dem Bügeln mit Kohle bietet. 

Um den weiteren Kreiſen die Anſchaffung eines elektriſchen 
Bügeleifens zu ermöglichen, hat das hieſige Elektrizitätswerk 
mit dem Verkauf der Bügeleiſen im Preiſe von Zloty 23 bis 
Zloty 30 begonnen, u. zw. unter Gewährung ſehr günſtiger Zah⸗ 
lungsbedingungen — 12 Monatsraten. Auf Wunſch wird ein 
elektriſches Bügeleiſen koſtenlos auf 1 Monat Probe überlaſſen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Vielitz. 


Samstag, den 24. Okt., 6 Uhr abends, Theaterprobe. 
Sonntag, den 25. Okt., 5 Uhr abends, Geſellige Zus 
ſammenkunft. Die Vereinsleitung. 


CCC 
chtung, Krankenlaſſenmitalieder! 


Zohnatelier 9. Kleiner, Mella, Jagſeiongln 3 


ift jetzt wieder von 8-12 u. 2⸗6 Uhr geöffnet und werden Mitgliedern 
der Kranfenkaſſe ſümtliche Arbeiten faſt zu denſelben Breifen wie in 
der Krankenkaſſe angefertigt. Langes Marien nicht nötig. Staats⸗ſowle 
Pripatbeamte erhalten 30 prozentige Ermäßigung. 


Umgegend 
Stehfragenpro 


— |} 


letarier! 


Aderlaß am Volkskörper. Nach dem Gehaltsabbau baut ſich 
das Haushaltsbudget der meiſten verheirateten Ange— 
ſtellten auf zirka 220 Zloty monatlich auf. 

Nun iſt der Angeſtellte ganz beſonders Träger der Woh- 
nungskultur, man kann mit Recht behaupten, daß im An? 
en jeder übrige Zloty auf die „ſtandesgemäße 
Wohnung“ verwandt wird. Die meiſten Neubauwohnungen 
find von Angeſtellten bewohnt! Nach Abzug der geſetz— 
lichen ſozialen Leiſtungen, Miete, Beleuchtung, Heizung un 
Bekleidung bleiben zum Lebensunterhalt für eine drei⸗ 
köpfige Familie kaum 100 Zloty pro Monat. 8 

Nicht nur, daß ſtatt Butter immer häufiger Margarine 
auf den Tiſch kommt, daß der Fleiſchverbrauch erheblich 
eingeſchränkt werden muß, auch die Portionen werden iM? 1 
mer kleiner. Der Verbrauch an Nervenkraft, der durch 
beſſere Ernährung ausgeglichen wird, die Ausgaben an 
Garderobe, die wohl in jedem Büro gefordert werden, ſind 
kaum noch zu ermöglichen. Für Körper⸗ und Geſundheits“ 
pflege, für Erholung und andere kulturelle Bedürfniſſe ö 
bleibt nicht ein Groſchen übrig. And bitter notwendig ſind 
dieſe Dinge, insbeſondere für die Angeſtellten! Man denke 
hierbei beſonders an die Angeſtellten der Arbeitsämter, wo 
jeder Tag eine Anſumme von Nervenkraft verbraucht, wo 
jeder Angeſtellte täglich außer ſeinem gewiß nicht kleinen 
Arbeitspenſum Hunderte von zermürbten, aufgeregten 
Menſchen abzufertigen hat! Die Entſpannung, die ein gutes 
Buch, ein Vortrag im Radio bringen könnte, ſind heute dem 
Angeſtellten unerſchwingliche Dinge. Theaterbeſuch, Kinos 
kommen nur alle heiligen Zeiten in Frage. Erholungs⸗ 
reiſen während des Urlaubs ſind nicht mehr möglich. N 

Kann man unter Berückſichtigung dieſer Tatſachen die 
Proletariſierung der Angeſtellten noch leugnen? Muß der 
Angeſtellte nicht klar und deutlich den Weg ſehen, der ihn 
aus dem Elend führen kann? Es iſt der Weg des gemein? 
ſamen Kampfes mit der organiſierten Arbeiterſchaft. Ein? 
gliederung in die große Armee der kämpfenden Arbeiter 
ſchaft bedeutet Stärkung der Kampffront. Ein großer Teil 
der Angeſtellten hat dies ſchon erkannt, es gilt nun, auch 
die noch abſeitsſtehenden Kollegen auf den Weg zum ger 
meinſamen Abwehrkampf zu führen. 4 h. 


Achtung Parteigenoſſen! Am Samstag, den 24. Okto- 
ber 1931, findet um 6 Uhr abends im Gaſthaus Ryba an der 
Schießhausſtraße unweit des Altbielitzer Bahnhofs eine ge? 
meinſame Verſammlung der P. P. S. und D. S. A. P. ſtatt. 
Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind, iſt ei 
zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 5 

Achtung Parteigenoſſen! Sonntag, den 25. Oktober, 
findet um 9 Uhr vormittags im Arbeiterheim ein Vortra 
im Rahmen der Parteiſchule über das Thema: „Die jozial! 
Fürſorge“ ſtatt. Die Genoſſen, welche über dieſes höch 
aktuelle Thema Intereſſe befunden, werden zu dieſem Vor? 
= freundlichſt eingeladen. Parteiſchüler erſcheint voll- 
zählig! 7 

Achtung Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen. Am Don? 
nerstag, den 29. Oktober 1931 findet um 7 Uhr abends im 
kleinen Saal des Arbeiterheimes ein Vortrag über den 
ſowjetruſſiſchen Fünfjahresplan zum Aufbau der Wirtſchaft 
ſtatt. Vortragender iſt Sejmabgeordneter Genoſſe Dr. 
Glücksmann. Es it Pflicht aller Vorſtandsmitglieder , 
Funktionäre und Vertrauensmänner ſowie der Mitglieder 
aller Kulturorganiſationen bei dieſem Vortrage zu er? 
ſcheinen! ö 7 

Verein der Kinderfreunde in Bielitz. Die Generalver“ 
ſammlung obigen Vereines findet nicht am Montag, den 
26. Oktober, ſondern am Sonntag, den 8. November 195% 14 
um 3 Uhr nachmittags, im Arbeiterheim mit jtatutenmäßl 
ger Tagesordnung ſtatt. * 

Arb.⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielsto, Aut 
Sonntag, den 25. Oktober l. Is. findet um 6 Uhr aben 
im großen Saale des Arbeiterheims in Bielsko eine Mit N 
e ſtatt. Sämtliche Mitglieder haben b 
timmt und pünktlich zu erſcheinen. * 

Voranzeige! Der Verein jugendlicher Arbeiter Bielsko, 
veranſtaltet in Kürze ſeine diesjährige November⸗Feiet, 
unter der Devije, „Nie wieder Krieg“, zu welcher AT 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſowie alle Kulturorganiſa“ 
tionen ſchon jetzt eingeladen werden. Die Vereinsleitung. 

Voranzeige. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein N 
„Vorwärts“ Bielsko veranſtaltet am 14. November l. 35, a 
in den Lokalitäten des hieſigen Arbeiterheims, jeinen die 
jährigen Familienabend. Es ergeht hiermit an alle 5 a 
dervereine die Bitte, dieſen Tag für uns freihalten W 
wollen. h 0 

Lipnik. (Familienabend) Der Verein jugendl, 2 
Arbeiter in Lipnik veranſtaltet am Sonntag, den 25. Ot a 5 
ber l. J. im Gaſthaus des Herrn Klimczak am Kopiec einen N 
Familienabend, verbunden mit Theater, Muſik und un 
riſchen Vorführungen. Alle Genoſſen und Gönner 137 
Vereines werden zu dieſem Abend herzlichſt eingeladen, 
Kaſſeneröffnung 36 Uhr. Anfang 6 Uhr abends. Eintr. 
1 Zloty. Arbeitsloſe zahlen bei Vorweiſung der Legitim“ 
tion 50 Groſchen. a Der Feſtausſchuß. Pi, 

Lipnik. Montag, den 26. d. M. findet um 7 mn, 
abends im Gaſthaus des Herrn Englert eine Volksverſam FRA 
lung ſtatt. Referate deutſch und polniſch. Es ergeht an an 
Arbeiter und Arbeiterinnen von Lipnik der Ruf, für eine Er, 
Maſſenbeſuch zu jorgen. 5 70 

Lobnitz. (Liedertafel) Samstag, den 24. Okto, 
1. 3. veranftaltet der A. ©. B. Widerhall in der Reſtan ) 1 | 
tion der Frau Suſanna Jenkner ((nähit dem Bahn * 
ſeine Herbſtliedertafel zu welcher alle Genoſſen und Freut, Ei 
des Vereines herzlichſt eingeladen werden. Zur 3 
rung gelangen gemiſchte Chöre ſowie ernſte und hei . 
Theatervorträge. Der Eintritt beträgt pro Perſon 1 31 vi 
Der Beginn ift für 7 Uhr abends feſtgeſetzt. 1 
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Offiziersmörder in Ungarn 


b Sylveſter Matuska, der Eiſenbahnverbrecher von Jüter⸗ ſtens — machtlos gegenüber. In Wirklichkeit waren aber 
rich und Bia⸗Torbagy, entpuppte ſich wie wir bereits be= dieſe arg ihre verhätſchelten Lieblinge. Zwei kleine Be: 
ichteten, als ein ee e tallenmörber. Er ges | gebenheiten aus jpäteren Jahren a dies zur Genüge. 
Dette nämlich in den Jahren 1921—1921 dem berüchtigten Oberleutnant Hejjas, . 
nach ment Hejjas an und verübte als ſein Mitglied eine m Jahre 1923 hatten die verſchiedenen Offiziersban⸗ 
de, Zahl von Expreſſungen und Bluttaten. den keine Beſchäftigung mehr. Da ſie zur Untätigkeit ver⸗ 


ach dem Zuſammenbruch der „Kommune“ im Sep⸗ dammt waren, ging es ihnen auch materiell nicht beſonders 
Snber 1919 etablierte fi in Ungarn eine ganze Reihe von gut. a ge Bibo wurde zum Bespiel Auto⸗ 
lot Busbanden, deren einzige Aufgabe darin beſtand wehre händler, auch die übrigen verſuchten einen bürgerlichen Be⸗ 
& Bürger zu ermorden. Oberleutnant Jvan Hejjas, der ruf zu ergreifen. Nur Oberleutnant Hejjas konnte ſich 
hn eines Kecskemeter Großbauern, war der bekannteſte nicht e Kaufmann zu werden. Da er nicht weiter 

| der ihnen. Seine Mordtaten erregten in der ausländi⸗ morden konnte, beſchäftigte er ſich ganz einfach mit Politik. 


n Preſſe das größte Aufſehen. Aber auch die übrigen, 

nter anderen: Graf Salm, Major Oſtenburg, Baron Pro⸗ 
9, Francia⸗Kiß Mihaly, Ludwig Bibo — um nur einige 

5 bekannteſten Namen zu nennen — blieben hinter Hejjas 
N Grauſamkeiten nicht im mindeſten zurück. 


Orgovany. 
ei Der Schauplatz einer der e Bluttaten, die 
te durchweg aus Offizieren beſtehende beben en ver⸗ 
Eite, war der Wald Orgovany in der Nähe von Kecskemet. 
J nes Nachts erſchlenen die Offiziere in dem kleinen Dorfe 
jaar und hielten dort ein Blutgericht ab. Etwa dreißig 
dänge und ältere Bauern wurden, als Kommuniſten ver⸗ 
grchtigt, aus ihren Betten heraus verhaftet und zuerſt auf 
0 jauenhafte Weiſe i Nach dieſer Heldentat luden 
u Offiziere die Unglück en auf mehrere Bauernwagen 
Did fuhren mit ihnen nach Orgovany. Dort mußten ſich die 
dchſer ihre eigenen Gräber ſchaufeln, dann wurden ſie er⸗ 
ti Ngt oder erſchoſſen. — In Budapeſt war das Hauptquar⸗ 

er der Offiziersbanditen das berüchtigte 

Hotel „Britannia“, 
fi Die Offiziersſtreifen, die Budapeſt Tag und Nacht un⸗ 
Sber machten, gabelten ihre Opfer für Por ic auf der 
take oder in den Kaffeehäuſern auf. Darauf wurden fie 


Im Jahre 1924 wurde er dann mit dem „Regierungspro⸗ 
gramm“ zum Abgeordneten von Kecskemet gewählt. Nun 
aß er Jahre lang im Parlament. Niemand hatte gegen 
dieſe Nachbarſchaft mit einem notoriſchen Mörder auch nur 
das Geringſte einzuwenden. — Nun der zweite Fall: 
„Onkel 1 ER 

Staatsfeldwebel Francia⸗Kiß Mihaly iſt einer der „be⸗ 
fähigteſten“ Unterführer von Oberleutnant Hejjas, ſtand 
vor Gericht und mußte ſich wegen Or opany und einiger 
anderer Morde verantworten. Er befand ſich merkwürdiger⸗ 
weiſe auf freiem Fuß. Nach dem erſten Verhandlungskag, 
als ſich Francia⸗Kiß Mihaly mit einem höflichen Verneigen 
von dem hohen Gericht verabſchiedete, rief ihm der Präſi⸗ 
dent mit lauter Stimme zu: „Grüß Gott, Mihaly bacſi“ 
(Onkel Mihaly). Natürlich hat daraufhin kein Geſchwo⸗ 
BR gewagt, über den Staatsfeldwebel den Stab zu 
rechen — — — 


Paul Diener⸗Denes. 


N die Kellerräumlichkeiten des Hotels „Britannia“ ge⸗ 

ſchleppt, wo fie unmenſchlichen Torturen ausgelegt waren. Kattowitz — Welle 408,7 

rei Eines Tages „verhaftete“ Leutnant Ludwig Bibo den Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Aus Warſchau. 
eichen Weinhändler Arnim Roth. Der neunundvierzig | 14,20: Mittagskonzert. 15: Konzert. 16,55: Schallplatten. 

ſhudde alte Mann wurde nackt ausgezogen. Dann brüllte | 17,45: Orcheſterkonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 

ten, Bibo an: „Du biſt ein Jude und ein Kommuniſt.“ Zit⸗ | 22,10: Violinkonzert. ü 

wind antwortet der Weinhändler: „Ich bin kein Kommu⸗ Montag. 12,15: Schallplatten. 14,55: Vorträge. 16,40: 
tt. Ich war während der Kommune verhaftet.“ Konzert. 17,35: Leichte Muſik. 19,30: ad 20,15: 

d Die Offiziere ließen aber den Einwand nicht gelten, | „Das Tal der Liebe“ (Operette). 22,30: Schallplatten. 

505 Neunundvierzigjährige wurde gefeſſelt, dann in die | 23: Tanzmuſik. 

Nabe gehoben und dann einige Male zu Boden geworfen. Warſchan — Welle 1411.8 

ſte ch dieſer Prozedur begann wieder das Verhör: „Nun ge⸗ Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 

che. daß du ein Kommuniſt biſt und ſage, wo du dein 14: Vorträge und Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 16,25: 
eld haſt.“ Als der gequälte Mann ſchwieg, fing die Tor⸗ Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 


von neuem an. Man begann ihn mit Gummiknüppeln Konzert. 21: Vortrag. 21,15: Violinkonzert, 23. Tanzmuſik. 


ad Eiſenſtangen zu bearbeiten. Schließlich kaufte ſich der Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
Krinhändler mit 400 000 Papierkronen los. Er blieb | 16,20: Franzöſiſch. 16,40: Konzert. 17,10: Vortrag. 17,40: 


rüppel und ſtarb einige Wochen darauf. Nachmittagskonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: „Das Tal 


ende e gie ae wu die ar nat: der Liebe“ (Operette). 22,15: Vortrag. 28: Tanzmuſik. 
klonders grauſam wurde Frau Hamburger behandelt. i — 
Nie 0. Frau, die Gattin eines geflüchteten Volkskom⸗ . 9 5 Oktober. 7,30: 8383 etz 
halſars, die ſelbſt jedoch nicht das geringfte verbrochen Glockengeläut der Christuskirche. 9,30: Fortſetzung des 
Kelle wurde von Hejjas und Konſorten ebenfalls in den Morgenkonzerts. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Zehn Min. 
Wader des Hotels „Britannia“ geſchleppt. Die Folterme⸗ Aquarienkunde. 11,10: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
br git, die dort bei den Unglücklichen angewandt wurden gärtner. 11,30: Aus der Thomaskirche in Leipzig; Reichs⸗ 
inon. Seit alles nur Denkbare. Selbſt die Phantaſte eines ſendung der Bach⸗Kantaten. 12,10: Aus Berlin: Sinfonie⸗ 
is eſiſchen Henkers kann ſolche Folterqualen nicht erfinden. Konzert. 13,40: Mittagsberichte. 13,50: Schachfunk. 14,05: 
Als ſchöne junge Frau wurde mehrere Male 1 e Wirtſchaftsfunk. 14,20: Was der Landwirt wiſſen muß! 
kon Frau Hamburger das Gefängnis verließ und flüchten 14.35 Fünfzehn Minuten Vogelſchutz. 14,50: Muſikfunk 
Br Ab war ſie nur noch ein . für Kinder. 15,15: Was geht in der Oper vor? 15,35: 
ungarider nicht nur Budapeſt und Kecskemet. auch andere | Unter den Suͤdſee⸗Inſulanern. 16: Unterhaltungsmuſik. 
riſche Städte hatten unter den Offiziersbanden zu leiden. 17,10: Wetter; anſchl.: Zur Unterhaltung. 18,50: Wetter; 


anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 19: Das Funkmagazin 


giment in Oedenburg, in der Nähe | der Woche. 19,30: Grenzland im Weiten. 20: Aus Dresden: 


Ungäſterreichiſchen Grenze aus. Unter der Devise, daß er „La Boheme“ (Oper). 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
arns Grenzen verteidigen müſſe, bildete er Mois eren Programmänderungen. 23: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, 26. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 
15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Unterhaltungskonzert. 
17,15: 2. landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 18: 
Das wird Sie intereſſieren! 18,15: 15 Minuten eg 
18,30: 15 Minuten Engliſch. 18,45; Kulturkreiſe und Welt⸗ 
geſchichte. 19,10: Wetter; anſchl.: Konzert. 20: Im Kampf 
um die Erde. 21: Abendberichte. 21,10: Lieder. 21,40: 
Aus der Schleſing. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,50: Aufführungen des Breslauer 

chauſpiels. 28,05: Funktechniſcher Briefkaſten. 28,20: 
Funkſtille. i a 
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Die Offiziere requi⸗ 
die Bauern zur Wehr 
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g —56 
8. Sg1— 2 . brs 
Gut iſt dieſer Zug nicht; aber Schwarz iſt in einer ſchlechten 


. err rene eee 


2öfung der Aufgabe Nr, 81. 


Son Pauly, Matt in vier Zügen. Weiß: Keil, Des (2). Lage und darf nicht warten, bis er völlig eingeſchnürt wird. 
arg: Kbt, Lal, Bbe, 58, b4 (5). 9. C45 eb do 
Del. De5—55 Kb 2 (el, c2) 2. Dat (et) ＋ K—51 8. 10. et- 7 
bs K 4, 0—0 7c 
61 4. Dbg—d1 matt. \ 12. a3 2X 
f . 13. EX Sb ch 
Ben Partie Nr. 82. — Indiſch. 5 14. Li. cb dae 
Yor, , den Länderkämpfen zu Prag erlangte der Weltmeiſter 15. chede Tas cs 


hin im Kampfe Frankreich gegen Dänemark in der Eröff⸗ 
Wage Anderſen ein kleins Uebergewicht. Der Gegner 
mit 51 ein Gegenſpiel auf Damenflügel, dem Alechin aber 

nem Königsangriff zuvorkam. 

Weiß: Dr, Alechin. Schwarz: Anderſen. 

1. d2—d4 Sgs—0 
2. a4 b7—b6 
es Syſtem etwas zweifelhaft, Weiß kommt 


2c8—b7 


dat, Bei ER 
e 


3. Sbi—c3 
Veſſ 4. Dd1—c21 1 
nuch Ster als das an dieſer Stelle ſchon neipielte ſ2—fg wo⸗ 
arz mit e6 el dö! fortfahren könnte. 
4. e7e6 
Lf8—b4 
6—0 


2e 
2—f3 
sa 


5 
6. 
7. 


17. 23x56 


Tes eg 5 


Sbg ſcheiterte an Dig Sal Dgz 96 L gs uſw. und g oer 
wäre wegen Dehs 55 Dan nebſt ft und Tf1—f3—hs ſchlech 


18. HH Sa5—b3 f 
19. DR—T4 786 
20. e546 Sbz a 


21. L5—97U1 


Ein glänzender Schluß. Auf Kychr gewinnt Dh4t nebll - 
fg. 


21 Kg8—98 
22. Did EX 
23. 2-4 


Schwarz gab auf, denn das baldige Matt iſt nur untel 


großen Materialverluſten zu verhindern. 


Aufgabe Nr. 82. — J. Fric. 


F E 


4 
DH 
. 


Y 
E 
g 

G 


2 


Woiß zieht und gewinnt. 


Arbeiterſchachbund. 

Am Sonntag, den 18. Oktober 1931 fand im Zentral⸗Hotel 
Kattowitz das Entſcheidungsſpiel um den Bundesvereinsmeiſter, 
zwiſchen den beiden Rivalen Königshütte⸗Siemianowitz ſtatt, 
Vertreter faſt aller Arbeiter⸗Schachvereine der Wafewodſchaft, 
ſowie auch viele fremde Schachintereſſenten waren zu dieſem 
Treffen erſchienen. Punkt drei Uhr eröffnete Bundesturnier⸗ 
leiter Cwienk das Spiel, welches auf acht Brettern ausgetra⸗ 
gen wurde. 


Nach dreiſtündigem harten Kampf konnte Königs⸗ 


hütte kwapp mit 4—37 das Spiel für ſich entſcheiden und hat 


8 Fi Meiſterſchaft erlangt, 6 
ſerer wegung als ſtärkſter teler 
Bonzoll, welche 8 
dem erſten Brett für die 
Punkt verlor. N 

Am 6. Dezember d. Is. findet die Ausloſung zu dem diese 
jährigen individuellem Bundesturnier ſtatt. Die Vorſitzenden 
der einzelnen Ortsgruppen werden gebeten, ihre Mitglieder, 
welche an dieſem Turnier ſich beteiligen wollen, ſpäteſtens bis 


Arg enttäuſcht hat der in un⸗ 
bekannte Schachfreund 


Siemianowißer einen wertvollen 


r gegen den Bundesmeiſter Smieſek auf 


zum 15. November beim Bundesturnierleiter Cwienk, Wielkie 


Halduli, ul. Konopnickief 8, anzugeben. Geſpielt wird in drei 


Gruppen Meiſter, Haupt» und Nebenturnler. Das Turniergeld 


beträgt im Meiſterturnier 3 Zloty. Reugeld 3 Zloty. Haupt⸗ 
turnier 2,50—2 Zloty, Nebenturnier 1,50 —1,50 Zloty. Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, das nur Mitglieder, welche mit 
ihren Beiträgen am laufenden ſind, zugelaſſen werden. ; 

Schwientochlowiz. (Arbeiter-Shahverein) Am 
Sonntag, den 25. Oktober 1931, vorm. 10 Uhr, findet im Lokale 
Frommer, die Spielſtunde ſtatt. Alle Schachfreunde werden er⸗ 
a zu erſcheinen. Vor allem die f 
reunde. 


rp beren Schach⸗ 


Die in den waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutra 


genden Wörter ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu erraten 


die Wörter der ſenkrechten Reihen aus dem unteren Teil des 
Bildes. Die Bilder der ſenkrechten Reihen find zur Erleichte⸗ 


rung der Denk ⸗portaufgabe bereits in der richtigen Keihenſolge \ 


geordnet. 


| Auflöſung 2, 
des illuffrierten Kreuzworkrätſels 
Die Wörter der waagerechten Ar Zi Ruppe, 
5 1 „Taube, Truhe, Regen, Lahn, Kreis, Genie. 5 
San e diner der ſenkrechten Reihen ſind: Lech, Tank, Napf, 
Urne, Griffel, Steuern, Pfau, Garn, Ente, Naſe. 


x 


h 


und zwar die Wörter der waagerechten Reihen aus dem oberen, f 
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2 
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Pflanze „Rührmichnichfan“ 

Man weiß, welch differenzierte Feinfühligkeit Pflanzenwur⸗ 
zeln auf der Suche nach den günſtigſten Lebensbedingungen be⸗ 
weiſen, und wie geſchickt die Wurzeln Hinderniſſe, wie fie fie 
etwa in Geſtalt eines kleinen Steines auf ihrem Wege finden, 
zu umgehen verſtehen. Dieſe Empfindlichkeit iſt allen Pflanzen 
in mehr oder weniger hohem Grade zu eigen. Aber ſie alle 
übertrifft in dieſer Hinſicht eine Pflanze aus der Gattung der 
Sinnpflanzen. Es iſt das die in Indien heimiſche „Mimoſa 
pudica“, die wegen ihrer Ueberempfindlichteit auch den Namen 
„Rolimetangere“, d. h. „Rührmichnichtan“, führt. Sie bedeckt 
in ihrer Stammesheimat den Boden mit einem Teppich von fri⸗ 
ſchem, ſaftigen Grün, deſſen dichte Raſendecke mit kleinen roſa⸗ 
ſarbenen Blumen überſät iſt. Ein Fußgänger oder Reiter, der 
die Grasfläche paſſiert, hinterläßt hinter ſich eine über einen 
Meter breite Furche, die ſich von der Umgebung in ſcharſen Am⸗ 
bdliiſſen abzeichnet. Es ſieht aus, als ob nicht ein Menſch, ſondern 
Leine ganze, in Reihen marſchierende Truppe von Menſchen die 
Vegetation zertreten hätte. Nach den Beobachtungen des Pro⸗ 
ſeſſors Louis Lapicque von der Sorbonne genügt es ſchon, ein 
Blatt oder eine kleine Ranke dieſer Mimoſe abzureißen, um 
einem Menſchen, der mit gebeugtem Rücken den Boden betrachtet, 
die verblüffende Tatſache zum Vewußtſein zu bringen, daß die 
‚grüne Fläche im größten Teil ſeines Geſichtsfeldes plötzlich ver: 
ſchwunden iſt. Statt der ſaftigen Raſenmatte, die ſich ſoeben noch 
ſeinen Augen bot, bemerkt er nur noch die nackte Erde, Steine, 
tote Blätter und Reiſer. die welk und verdorrt ſcheinen. Kurz, 
die Pflanzen ſcheinen ſich verflüchtigt zu haben. So merkwürdig 
auch das Phänomen an ſich iſt, ſo übertrieb Darwin doch, als 
er in dieſer Senſiblität der Sinnpflanze Aeußerungen der In⸗ 

telligenz ſehen wollte, während es ſich nur um ausgeſprochene 
Reizvorgänge rein phyſiſcher oder mechaniſcher Natur handelt. 


Veriammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

a Königshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, nachmittags 
15 Uhr, wird im großen Saale des Volkshauſes an der ulita 
38-90 Maja 6, Genoſſe Kowoll einen zeitgenöſſiſchen Vortrag. 
halten. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten, zahlreich 
daran teilzunehmen. ˖ 


| 


Arbeiterwohlfahrt. 

* Königshütte. Sonntag, den 25. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
findet im Saale des Volkshauſes ein Vortrag vom Sejmabgeord⸗ 
nuten Genoſſen Kowoll, ſtatt. Sämtliche Genoſſinnen werden ge: 
beten hierzu zu erſcheinen, da das aktuelle Thema für jeden in 
der augenblicklichen Zeit notwendig iſt. — Sonnabend, den 31. 
HDPktober, abends 7 Uhr ſpricht der bekannte Frauenarzt Dr. Tei⸗ 
bel im Königshütter Volkshaus. Das Thema lautet: „Hygiene 
der Frau“ Alle Genoſſinnen, Genoſſen, Gewerkſchafter wie deren 
PN EM Frauen find hierzu eingeladen. Der Eintritt iſt frei. 


Bergbauinduſtrieverband. 
Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, feiert 
der Verband, im Saale des Herrn Bialas, ulica Czarnolesnia, 
ſein 30 jähriges Beſtehen. Programm: 1. Muſikſtück, 2. Begrüßung 
der Gäſte, 3. Feſtanſprache des Kameraden Kaſahl, 4. Thea r⸗ 
aufführung, nach der Theateraufführung Tanz. Die Preiſe find, 
der heutigen Zeit entſprechend, niedrig gehalten. Kaſſen⸗ 
eröffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. Die Mitglieder der freien Ge⸗ 
werkſchaften, der Partei und auch Nichtmitglieder aus Schwi en⸗ 
tochlowitz und Umgegend, ſind freundlich eingeladen. Mitglieds: 
buch legitimiert. 


Deutsche Theatergemeinde 

Stadttheater Katowice - Teleion 3037 
N EN TR TEE CCC 

N Sonntag, 25. Oktober, nachm. ½4 Uhr | 

Der Hauptmann von 

Mönenid Komödie von Zuckmayer 

Sonntag, 25. Oktober, abends 8 Uhr 

Die Sache, 

die sich Liebe nennt 


Komödie von Erdwin Burke. | 


Montag, 26. Oktober, abends 8 Uhr 
Im Abonnement B 
Der Grame Schülertragödie v. Forſter 
HOperette von Adolf Königsberger. 
Montag, 2. November, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnement B 
Mom Lis Oper v. M. Schillings 


Donnerstag, 29. Oktober, abends 7½ Uhr | 

Vorkaufsrecht für Abonnement B 

Das Spielseng 

Ihrer Majestät 
bonnement A (Roſa Karten) ß n 

Das große Weittfieater 

von Hugo von Hoffmannsthal 

tag, 6 November, abends 7½ Uhr | 


CCCCCCͤͥͤĩ ]³²' ] 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe Nathausſtraße von 
10 bis 14½ Uhr, an Sonn» und Feiertagen von 11 bis 13 
; a0: Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vo der Vorſtellung. | 


Deutsches Thenter Königshütte 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 


ienstag, den 27. Ottober 1931. 
Beginn 19,30 (7,30) Ahr. Ende 23 (11) Uhr. | 
Ada Große Oper von Verdi. 8 


Ipette, 


orverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Thea⸗ 
erkaſſe im Hotel Graf Reden von 10 bis 13 und 16.30 
bis 19,30 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 1 

Sonnabend na mittags geſchloſſen. 5 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


ſehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen. gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt. Abplättmuſter und dem mehr: 
tbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
eltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg 
nicht zu haben direkt vom Beyer 
tan, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


1 


felt. un 


Justunft koſtenlos 


— — nn. 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 
in deutſch undpolniſch 


Bücher, Sroſchüren, Jeits 
Ihrijten, Flugblätter, Cin ⸗ 
Indungen, Plakate, Bros 
gramme, Statuten, Zirkus 
lare, Kuverts, 
Werbedrucke, Briefbogen, N 
Kalender, Etitetten, Preis- 
liſten, Wertpapiere, Rech⸗ 
nungen, Jormulare, Pros 


| 
| MN 


Man verlange Druckmuſter 
und Bertreterbeſuch 


NAAKTaD BRUKAKSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


„rn aa 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. "WER 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 


Zeitz-Adylsdorf 


Tee Tau 
r II man 
U AH a En: 
„Sind nun alle Jhre Fichten verheiratet?” „Nein! Die beiden ßeren 


sind wen, eine ist bestellt und die Jüngste ic noch zu haben, * 


Metallarbeiter, 

Königshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, findet nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludowy) ulica 3⸗go Maja 6, 
gemeinſam mit den Freien Gewerkſchaften eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. 


Kowoll. Die Kollegen werden gebeten, mit ihren Frauen 
vollzählig zu erſcheinen. 
Siemianowitz. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, vor⸗ 


mittags 10 Uhr, Verſammlung bei Herrn Kozdon, ulica Sienkie⸗ 
wicza 11. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Bergarbeiterverband. 

Königshütte. Die Mitglieder des Ortsausſchuſſes Krol. 
Huta werden gebeten, mit ihren Frauen an der am Sonntag, den 
25. Oktober, nachm. 3 Uhr, ſtattfindenden Verſammlung des 
Ortsausſchuſſes in Krol.⸗Huta Volkshaus teilzunehmen. Als 
Referent erſcheinen Gen. Kowoll und Kam. Koſfahl. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, vormittags 
10 Uhr, findet bei Machuletz unſere Monatsverſammlung ſtatt 


Achtung, Freie Gewerkſchaften! a 
Königshütte. Sonntag, den 25. Okt., nachm. 3 Uhr, findet im 
großen Saal des Volkshauſes (Dom Ludowy) eine Mitglieder- 
derſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Dazu ſind die 
Kulturvereine und Parteimitglieder herzlich eingeladen. Ws 
Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Da der 
Vortrag über die augenblickliche Lage für unire Bewegung lehr⸗ 
reich zu ſein verſpricht, ſo bitten wir alle Kollegen und Genoſſen, 
vollzählig mit ihren Frauen zu erſcheinen. Der Ortsausſchuß. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 24. Oktober: Rote Falken. Spielabend. 
Sonntag., den 25. Oktober: Heimabend. 


zu 


Diplome, 


Runftblätter uſw. 


2 


prüfen. 


Rückporto erwünſcht! 
Goldene Med 


Seife“ — — lohnt es denn wirklich, ver- 
ehrte Hausfrau. Wäsche für 1100. Zloty 


„sparen“? Die gute „Kollontay-Seife“ 
versteckt sich auch nicht unter einer 
wertlosen Packung, die Sie doch mitbe- 
zahlen müssen! 
machung können Sie ruhig Härte, Ge- 
ruch, Aussehen usw. dieser schönen Seife 


Waschtag daran! 


Hersteller: E. A, KoHontay, Fabryka chem., Katowice Bryn. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 24. Oktober: Brettſpiele. 
Montag, den 26. Oktober: Schechabend. 
Mittwoch, den 28. Oktober: Vortrag. 
Sonnabend, den 31. Oktober: $ eimabend, 
Alle Abende fangen pünktlich um 


7 Uhr abends an. N 
Freie Sänger. 77 
Kattowitz. Unjere Mithgliederverſammlung findet Sonn⸗ 100 
tag, den 25. Ottober 1931, abends 7 Uhr, im Saale des Zentral⸗ 
Hotels ſtatt. x 


Freie Turner Kattowitz. 5 
Am Sonnabend, den 24. Oktober 1931, abends 8 Uhr, findet 
der offizielle Mannſchaftsabend ſtatt. Erſcheinen aller Hand⸗ 
baller iſt Ehrenſache. 


Die Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirtſchaftsverbandes 
der Kriegsverletzten und Kriegerhinterbliebenen bringt ihren 
Mitgliedern in Erinnerung, daß am Sonnabend, den 24. d. Miss 
wachm. 3% Uhr, eine wichtige Verſammlung ſtattfindet. Alle, 
die ſich im Beſitz der bekannten Ausweiſe für das Jahr 1931 be⸗ 
finden, haben beſtimmt zu erſcheinen. Die Ausweiſe ſind mit⸗ 
zubringen. Wer nicht erſcheinen oder den Ausweis nicht mit⸗ 
bringen ſollte, würde ſich ſelber empfindlichen Schaden zufügen. 
Die Verſammlung findet im Reſtaurant zur Erholung an der 
Johannesſtraße ſtatt und zwar im Saal 1 (Eingang durch das 
Lokal). N 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P.⸗Jugend.) Am Dienstag, 
den 27. Oktober 1931, findet im Lokal bei Herrn Vialas ulica 
Czarnolesna 25, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Beginn 
732 Uhr abends. Um vollzähliges Erſcheinen der Jugendge⸗ 
rojjen und Genoſſinnen wird gebeten. Gäſte willkommen! 
Königshütte. Wir machen nochmals auf unſere am Sonntag, 
den 25. d. Mts., ſtattfindende Mitgliederverſammlung aufmerkl⸗ 
ſam. Alle Schachgenoſſen werden gebeten vollzählig und pünkt? 
lich zu erſcheinen, da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind. " 

Königshütte. (Zentral: Berband der Zimmerer 
und verwandter Berufsgrupen.) Sonnabend, den 
24. d. Mts., nachmittags 18 (6) Uhr, findet im Volkshaus 
Königshütte, 3⸗go Maja 6, eine Verſammlung unſeres Verban⸗ 
des ſtatt. Die Maurek der umliegenden Orte find dazu mit ein⸗ 1 
geladen. ö 9 

Königshütte. (Gewerkſchaftsjugend und Jugend? 
genoſſen.) Am Sonntag, den 25. Oktober, findet nachmite 
tags 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludowy) ulica 3⸗go Maj i G6, 
gemeinſam mit den Freien Gewerkſchaften, eine Mitgliederver? 
ſammlung ſtatt. Jugendgenoſſen, daß ihr an der Zukunft 
intereſſiert ſeid, könnt ihr beweiſen, wenn ihr an dieſer Ver⸗ RT. 
Sammlung vollzählig erſcheint. 9 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 27. Oktober 1931, abends 
8 Uhr, veranſtaltet der „Bund für Arkeiterbildung“ im Saale 
des Zentralhotels einen Lichtbildervortrag über: „Das 1. Sän m 
gerbundesjeit in Hannover“. Um zahlreichen Beſuch, 
beſonders der Freien Sänger, wird gebeten. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 26. Oktober 1931, abend 
um 64 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina der erſt 
Vortrag ſtatt. Um zahlreichen Beſuch der Kulturvereine, de“ 
werkſchaften und Partei, wird erſucht. Referent: Kollege Bach“ 


wald. 
Bismarckhütte. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, findet 
mmenkunft der Vor 


; bei Brzezina, vormittags 10 Ahr, eine Juſa 
ſtände von den einzelnen Kulturvereinen ſtatt. 


Aus hostet 
Wäsche ? 


Feine genaue Berechnung ergibt, daß, 
ein einfacher Haushalt von 5 Personen 
alle 14 Tage beim Waschtag durch- 
schnittlich Wäsche im Werte von Zloty. 
1100.— reinigt. Eine unbekannte, minder- 
‚wertige, also „billige“ Seife kostet viel- 
leicht 10—20 Groschen per Kilo weniger 
als die ebenso vorzügliche und reelle 
Marke „Kollontay“ Schutzmarke „Wasch- 
hrett“, welche garantiert unschädlich. 
glycerinhaltig und fein parfümiert ist. 
Ganz abgesehen von der schnelleren und 
besseren Reinigung durch „Kollontay- 


riskieren, um 10—20 Groschen zu 


Unbeeinflußt durch Auf- 


Bitte denken Sie beim nächsten 


alle auı der Ausstellung Katowice 1927 


